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für Balle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikßſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Kamppfpauſe im Weltkriege.
(W. T. B.) Großes Hauptquartier, 27. September, abends.

Kriegsſchauplätzen blieb heute unverändert.

Ein franzöſiſcher Angriff abgeſchlagen!

Großes Hauptquartier, 26. September abds.
(W. T. B.) Der Feind hat unter Ausnutzung ſeiner
Eiſenbahnen einen weit ausholenden Vorſtoß gegen
die äußerſte rechte Flanke des deutſchen Heeres ein
geleitet. Eine hierbei aus Bapaume vorgehende
franzöſiſche Diviſion iſt von ſchwächeren
deutſchen Kräften zurückgeworfen worden.
Auch ſonſt iſt der Vorſtoß zum Stehen gebracht.
Jn der Mitte der Schlachtfront kam unſer Angriff
an einzelnen Stellen vorwärts. Die ange
griffenen Sperrforts ſüdlich von Verdun
ſtellten ihr Feuer ein. Anfſere Artillerie ſteht
nunmehr im Kampfe mit den Kräften, die der Feind
auf dem weſtlichen Maasufer in Stellung brachte.

Auf den übrigen Kriegsſchauplätzen iſt die Lage
unverändert.

Die günſtigen Hoffnungen, denen wir in den letzten Tagen
Ausdruck gaben, finden durch den neuen Bericht des deutſchen
Hanptquartiers ihre Beſtätigung. Vor allem iſt zu begrüßen,
daß die Durchbruchslinie in der Sperrfortslinie Toul-Verdun

ſich für einen leichteren Durchmarſch erweitert, indem die noch
beſchoſſenen Forts Trohyhon, Les Parvches und Lionville
ihr Feuer einſtellten. Jhre endgültige Einnahme wird nun
nicht mehr lange auf ſich warten laſſen, ſo daß ſowohl die
Stellung der franzöſiſchen Feſtungstruppen von Toul-
Nanch, als auch die der franzöſiſchen Hauptarmee an
der Aisne immer bedenklicher wird. Die militäriſchen
Sachverſtändigen aller großen Berliner Blätter be
ſtätigen die Anſicht, daß das Durchbrechen der Sperrfortslinie

eine entſcheidende Wendung der Rieſenſchlacht zwiſchen Paris
und Verdun bringen wird.

Die franzöſiſche Armee, die dieſes Ziel der deutſchen Aſtren
gungen bei Verdun ſicher voll erkannte, verſuchte durch Angriffe
auf dem anderen Flügel einen Ausgleich zu ſchaffen. Das
offenkundige Ziel, ris zu entlaſten, hatten die Franzoſen

vor zwei Wochen erreicht. Jetzt mußten ſie, um über-
aupt Erfolge gegen die neue befeſtigte Stellung der deutſchen

Heere zu ermöglichen, den deutſchen rechten Flügel nördlich
von Paris zu erſchüttern verſuchen. Jhre wiederholten An-
griffe und Umgehungsverſuche brachen jedoch immer blutig
uſammen. Aber trotz alledem wurde dieſe letzte Hoffnung,
den rechten Flügel zu umfaſſen, immer und immer wieder
weiter verfolgt, da die verlockende Ausſicht beſtand, die deut-

chen Rückzugslinien und die Verpflegungs- und
Nunitionszufuhr zu ſtören, und ſo die deutſche Stellung vom

Rücken aus unmöglich zu machen. Diefer kühne Plan iſt
namentlich im Gefecht bei Bapaume verfolgt worden. Ein
Blick anf die Karte wird jeden darüber in Erſtaunen ſetzen,
daß bei Bapaume, direkt nördlich der deutſchen Hauptſtellung
wiſchen St. Quentin und Arras noch eine Schlacht möga iſt. Es handelt ſich dabei eben um einen weitausholenden

franzöſiſchen Flankenangriff, der glücklicherweiſe durch die von
der Oiſe bis weit nach Velgien hinein aufgeſtellte deutſche
Flanken- und Etavppenſicherung abgeſchlagen worden iſt.

Die hier und da aufgetanchte Befürchtung, daß der ganze
deutſche rechte Flügel his BapaumeSt. Quentin zurückge-
gangen ſei, iſt alſo völlig irrig. Nur die Flankenſchutztruppen
waren im Kampfe. Der rechte Flügel ſteht faſt in dem Winkel
zwiſchen Oiſe und Aisne und weiterhin rechts von der Oiſe.
r hat dort eine faſt uneinnehmbare feſte Stellung, über die

der Korreſpondent des Daily Telegraph ſchreibt:
Die Deutſchen haben außer den natürlichen Schwierigkeiten

des Landes, die ein Vordringen der Verbündeten verhindern,
auch den Vorteil eines furchtbaren Verteidigungswerkes:
nämlich die Steingruben von Laigne bis Com-

ièögne. Dieſe Gruben liefern weißen harten Stein, der
ür bedeutende Bauwerke gebraucht wird, und gehören deut-
chen Geſellſchaften. Die Arbeiten wurden in der letzten
eit derartig geführt, daß aus den Gruben ein Fe J s

werk geworden iſt. Dieſe aefearrge en,iſt unmöglich, ſie zu bombardieren, nur Zeitverluſt; die
franzöſiſchen Geſ oſſe haben gegen dieſe Felſen
keine Wirkung. Die Verbündeten ſind alſo gegen dieſe
meilenweiten Poſitionen der Deutſchen machtlos und
müſſen ſich mit Belagerung begnügen.

Ueber die Feſtigkeit der deutſchen Stellungen im Zentrum
wird außerdem nach dem engliſchen Mancheſter Guardian ge-
ſagt: Die deutſche Stellung an der Aisne iſt ſo ſtark, daß,
wenn keine ſtrategiſchen Ueberraſchungen eintreten, jeder
Angriff zu einem Rückſchlag führen muß und einen
Erfolg nur haben kann, wenn der Gegner zur Grſchöp-
fung gebracht wird. Die Deutſchen brachten die Kunſt
der Feldbefeſtigung auf eine Höhe, die bisher nicht erreicht
wurde und machten eine Stellung von ungewöhnlicher Stärke
zu einer Feſtungslinie, die ſtärker und widerſtandsfähiger iſt,
als eine erbaute Linie von Stahl.

So beſteht alſo nach Abwehr der ſtrategiſchen Ueberraſchung“
nämlich des Flankenangriffs keine unmittelbare

Gefahr für die deutſchen Truppen. Nach dem gelungenen
Durchbruch ſüdlich Verdun iſt zu hoffen, daß das blutige
Völkergemetzel auf Frankreichs Schlachtfeldern raſcher zu einer
für die deutſchen Waffen ſiegreichen Entſcheidung kommt.

Oeſterreich und ſeine Feinde.
Gefechte zwiſchen Deſterreichern und Ruſſen.

Budapeſt, 26. September. (W. T. B.) Meldung des
ungariſchen Korr.-Bureaus. Einzelne kleine ruſſiſche Ab-
teilungen ſcheinen bei den Karpathenpäſſen Diver-
ſionen zu verſuchen. Geſtern fand eine kleine Plänkelei bei
dem Uzſoker-Paß (Komitat Unt.) ſtatt zwiſchen unſeren zur
Verteidigung des Paſſes detachierten kleinen Truppen und den
Ruſſen. Heute kam es bei Tornys (Komitat Marmaros) zu
einem Zuſammenſtoß, ohne daß es den Ruſſen gelungen wäre,
die Grenze auf irgend welchen Punkten zu überſchreiten.

Ein franzöſiſches Kriegsſchiff vernichtet!
Köln, 27. September. (W. T. B.) Die Köln. Ztg. meldet

aus Jgalo in Dalmatien: Am 18. September fingen die Oeſter
reicher beim Bombardement von Antivari eine
drahtloſe Depeſche der franzöſiſchen Flotte an die Monte-
negriner auf, in der dieſe aufgefordert werden, am 19. Sep-
tember gleichzeitig mit den Franzoſen einen Angriff auf
Bocche di Cattaro zu unternehmen. Am 19. September früh
ließen die Küſtenforts die franzöſiſchen Kriegsſchiffe bis auf
6 Kilometer herankommen, um ſie auf die Minen auflaufen zu
laſſen. Sie kehrten jedoch plötzlich um. Da gaben die Forts
auf die Breitſeiten der Schiffe mehrere Salven ab. Ein
franzöſiſches Kriegsſchiff wurde vollſtändig
vernichtet. Zwei andere erlitten ſchwere Beſchädigungen,
während die übrigen davonfuhren. Auf öſterreichiſcher Seite
wurden zwei Mann verwundet.

Deutſchenhaß in Serbien.
Die Südſlawiſche Korreſpondenz meldet aus Saloniki:

Die ſerbiſchen Behörden in Neuſerbien behandeln in der
unerhörteſten Weiſe die deutſchen Landwirte, die ſeit Jahren
in den ehemals türkiſchen Gebieten angeſiedelt ſind, und
die die einzigen Muſterwirtſchaften errichtet haben. Die deut-
ſchen Anſiedler, die die ſerbiſche Staatsangehörigkeit nicht er-
werben wollten, als dieſe Gebiete an Serbien fielen, und die
unter der türkiſchen Herrſchaft eine Sonderſtellung einnahmen,
werden jetzt von den ſerbiſchen Behörden aufgefordert, das
Land und ihre Beſitzungen zu verlaſſen. Die
Anweiſungen erfolgen in der brnutalſten Form und unter
Drohungen. Die deutſchen Anſiedler ſchickten zunächſt ihre
Frauen und Kinder nach Saloniki, die aber auf der Flucht in
Gewgheli von ſerbiſchem Militär angehalten und beläſtigt wur-
den. Auf Veranlaſſung des deutſchen Generalkonſuls in
Saloniki begab ſich ein Beamter des hieſigen italieniſchen Kon
ſulats nach Gewgheli, dem die Befreiung der Frauen und
Kinder gelang. Die deutſchen Anſiedler dürften ihr ganzes
Hab und Gut verlieren.

Die Friedensausſichten.
London, 26. September. (W. T. B.) Das

Reuterſche Telegraphenbureau meldet aus Neuyork
von geſtern, eine funkentelegraphiſche Berliner
Meldung beſage, daß der deutſche Reichskanzler
und der Chef des Generalſtabes dem Frieden erſt
dann zuſtimmen könnten, wenn Deutſchlands Lage
für die Zukunft völlig unangreifbar gemacht worden
ſei. Dieſe Anſicht ſei in Deutſchland allgemein.

Die Lage auf den verſchiedenen

Zur Kriegslage.
1870 und 1914.

Jn der Münchener Poſt ſchreibt der ehemalige Offizier,
Genoſſe Rudolf Krafft:

Dieſesmal ſtehen der deutſchen Armee in ihrem Kriege gegen
Frankreich nicht ſolche unfreiwillige franzöſiſche Helfer
bei wie 1870. Damals klebte Bazaine mit einer fehler
haften Beharrlichkeit ſo lange an der Feſtung Metz, bis er
ſamt ſeiner Armee in ſie hineingeworfen und in ihr einge
ſchloſſen wurde. Das paſſierte ſchon 14 Tage nach der Schlacht
bei Weigtzenburg, mit der der eigentliche Krieg erſt begann.
im 27. Oktober mußte er kapitulieren und damit gerieten mit

einem Schlage drei franzöſiſche Marſchälle, 6000 Offiziere und
170 000 Mann in die deutſche Gefangenſchaft. Der zweite
große unfreiwillige Helfer der Deutſchen war der franzöſiſche
Kriegsminiſter Palikavo. Er verlangte vom Marſchall Mac
Mahon, daß er die eingeſchloſſene Armee Bazaines befreien
ſollte. Vergeblich wies Mac Mahon auf die Gefährlichkeit, ja
Unmöglichkeit eines ſolchen Unternehmens hin, bei dem
er ſich mit einer 140 000 Mann zählenden Armee und ihrem
großen Train zwiſchen den nach Paris marſchierenden deutſchen
Armeen und der belgiſchen Grenze unbemerkt hätte durch
ſchlängeln“ ſollen. Zuletzt mußte er ſich aber fügen, weil der
Entſatz. Bazaines das einzige Mittel zur Rettung des napo
leoniſchen Thrones geweſen wäre. Der Schluß beſtand in der
Schlacht von Sedan, durch die eine franzöſiſche Armee von
100 000 Mann, 2300 Offizieren und 39 Generälen von der Bild
fläche verſchwand.

Der Mangel an ſolch unfreiwilligen Helfern wie Bazaine
und Palikao es 1870 waren, macht ſich in dieſem Kriege für die
Deutſchen ſehr unangenehm fühlbar. Bisher hat noch kein
franzöſiſcher Heerführer eine große verhängnisvolle Dumm-
heit gemacht. Ganz den Lehren einer guten Taktik entſprechend
lehnen ſie z. B. ihre Armeen an die zahlreichen franzöſiſchen
Feſtungen und Sperrforts nur an, d. h. ſie benützen ſie als
Flankendeckungen. Selbſtverſtändlich können die deutſchen
Truppen einen franzöſiſchen Flügel, der in dieſer Reg ge
deckt iſt, erſt dann von, der Seite faſſen, wenn die betreffende
Feſtung oder das betreffende Fort ſich in ihrer Gewalt be
findet. Dabei bieten derartige Anlehnungen eines Flügels noch
den Vorteil, daß man auf dem anderen Flügel große
Truppenmaſſen bereithalten und verwenden kann, weil man
weiß, daß der angelehnte Flügel iw der Flanke nicht an
greifbar iſt. Es genügt daher, dieſen nur frontal zu ver
teidigen. An der franzöſiſchen Oſtgrenze ſind die franzöſiſchen
Sperrforts und Feſtungen ſo dicht aneinander, daß es ſogar
möglich iſt, beide Flügel anzulehnen.

Die große, tagelang währende Schlacht zwiſchen Marne und
Aisne war deshalb vorauszuſehen. Die Franzoſen ſind von
dem blitzſchnellen Eindringen der Deutſchen in Belgien
offenbar vollkommen überraſcht worden. Das einzige Mittel,
mit dem ſie den Vormarſch der Deutſchen in Belgien hätten
zum Stehen bringen und vielleicht unmöglich machen können,
haben ſie glücklicherweiſe verſäumt. Es wäre darin beſtanden,
Belgien und die franzöſiſch-belgiſche Grenze einſtweilen ihrem
Schickſal zu überlaſſen und den größten Teil des franzöſiſchen
Heeres zu einem mit großer Uebermacht durch Elſaß und Loth-
ringen geführten Einbruch in das Deutſche Reich zu verwen
den. Wäre eine große franzöſiſche Armee im Reiche einge
drungen, ſo hätte die deutſche Offenſive in Belgien wahrſchein
lich nicht weitergeführt werden können. Aber die Franzoſen
teilten ihre Macht, ſie wollten ſowohl das von Belgien her
drohende Unheil abwenden, als auch einen Einbruch in Deutſch
Lothringen verſuchen. Zur Erfüllung dieſer doppelten Aufgabe
reichten aber ihre damaligen Kräfte nicht aus und daher miß-
glückte das eine wie das andere. Allmählich wurde die fran-
zöſiſche Armee durch die Beſatzungen freiwillig geräumter
Feſtungen (Lille, Reims), durch ſpäter eingerückte Mannſchaf-
ten, ſowie durch Truppenſendungen aus England und Afrika
verſtärkt und daher konnte ſie gegen die von Belgien aus vor
gedrungenen deutſchen Armeen ſogar die Offenſive ergreifen.
Und nun leiſten ſie hinter jener Art von Verſchanzungen, die
ſeinerzeit Osman Paſcha erfunden hat und die im ruſſiſch
japaniſchen Kriege öfter angewendet wurden, heftigen Wider-
ſtand. Die Zeiten, in denen große Schlachten in einem, ſpäte-
ſtens zwei Tagen entſchieden wurden, ſind leider vorbei, obwohl
die Waffenwirkung und die miltäriſchen Hilfsmittel koloſſal
zugenommen haben. Es kommen eben in modernen Kriegen
ungeheure Truppenmaſſen in Betracht an der Schlacht an
der Aisne ſind hüben und drüben zuſammen mindeſtens 114
Millionen Männer beteiligt und außerdem zwingt die
moderne Waffenwirkung zum Bau von ſtarken Feldbefeſti-
gungen, die auch dem ſchweren Artilleriefeuer tagelang trotzen
können.

Zum Schluſſe ſei noch auf eine charakteriſtiſche Aehnlichkeit
zwiſchen dem ruſſiſche japaniſchen und dem jetzigen europäiſchen
Kriege hingewieſen. Wenn die Ruſſen im Kriege gegen Japan
ihre Verſchanzungen verließen und eine gewöhnliche Feld
ſchlacht wagten, wurden ſie in kurzem geſchlagen. Genau ſo
geht es den Franzoſen, Engländern und auch den Ruſſen
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Der Krieg in den Kolonien.
Die Zukunft der deutſchen Kolonien.

Die offiziös bedienten Berliner Politiſchen Nachr. ſchreiben:
Die Vorſtöße der verbündeten Engländer, Franzoſen und
Japaner gegen unſeren Kolonialbeſitz und der zeitweilige Ver-
luſt einiger Schutzgebiete. wie Togo, Samog und Neuguineag,
haben die deutſche Oeffentlichkeit bislang nicht beunruhigt.
Man iſt der feſten Meinung, daß auch über das Schickſal
unſerer überſeeiſchen Beſitzungen auf den europäiſchen Schlacht-
feldern entſchieden wird, und man kann es nur bedauern, daß
die politiſche Kurzſichtigkeit der Ententemächte es für nötig
hält, das wehrloſe Togo, das offenliegende Samoa zu „er-
obern“ und die ſchutzloſe Hafenſtadt Daresſalam durch Bom-
bardement zu zerſtören. Wir dürfen dennoch überzeugt ſein,
daß ſie trotzdem uns zu eigen bleiben werden und daß die viele
Mühe und die großen pekuniären und perſönlichen Opfer, die
wir zu ihrer wirtſchaftlichen Erſchließung aufgewendet haben,
nicht umſonſt oder gar für den ſchmutzig-habgierigen Eng-
länder aufgewendet worden ſind.

Die gleiche Anſchauung äußert der Staatsſekretär Dr. Solf
in einem Briefe an den Direktor der Deutſchen Handels- und
Plantagen- Geſellſchaft der Südſee-Jnſeln in Hamburg, Otto
Riedel. Er bedauert darin das Geſchick Samoas. Dr. Solf
ſchildert dann die Schwierigkeiten des wirtſchaftlichen Kampfes
gegen England und ſagt ſchließlich über den Friedensſchluß:
„Jch will zunächſt unſere Kolonien wieder haben! Was ſonſt
vom Friedensſchluß erhofft wird und erreichbar iſt, darüber
wollen wir uns etwas ſpäter unterhalten
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Die Lage in Deutſch-Oſtafrika.
Berlin, 27. September. (W. T. B.) Aus den ſeit Kriegs-

ausbruch hier aus Deutſch- Oſtafrika eingetroffenen Privat-
nachrichten geht hervor, daß die Poſtſachen die engliſche Zenſur
paſſiert haben. Die weißen Frauen und Kinder befanden ſich
bis Abgang dieſer Poſt, etwa am 20. Auguſt, offenbar noch in
Daresſalam. Dieſe Stadt wurde als offener Platz nicht ver
teidigt, ſondern nach Abgabe einiger Schüſſe der engliſchen
Kreuzer auf die Funkenſtation, deren Turm übrigens nach den
vorliegenden Mitteilungen von den Deutſchen ſelbſt zerſtört
wurde, hißte man die weiße Flagge über der Stadt. Ob in-
folge der ausgebrochenen Kämpfe im Jnnern die Engländer
tatſächlich, wie die britiſche Admiralität meldet, ſpäter durch
den Kreuzer Pegaſus Daresſalam zerſtören ließ, darüber
liegen verbürgte Nachrichten von deutſcher Seite bis jetzt noch
nicht vor. Dagegen wurde beſtätigt, daß Taveta von den Deut-
ſchen beſetzt worden ſei. Jn Sanſibar iſt nach einem hier ein-
getroffenen vorliegenden Privattelegramm vom 27. Auguſt den
Leitern der deutſchen Firmen geſtattet, zu bleiben und ſich in
beſchränkter Weiſe zu betätigen. Die deutſchen Angeſtellten
ſind ſchon am 7. Auguſt nach Tanga abgegangen. Jn Mom-
baſſa ſind alle Deutſchen ſofort nach Ausbruch des Krieges ver
haftet und bald darauf nach Nairobi überführt worden. Jrgend-
welche amtliche Nachrichten ſind beim Reichskolonialamt nicht
eingetreg

Südafrikaniſ an Truppen Jeſen m m
London, September. (W. T. B.) Das RenuterſcheBurean Meiſe Lüderitzbucht iſt am 19. September von

den ſüdafrikaniſchen r beſetzt worden. Die deutſche
hatte ſich am 18. September zurückgezogen,dem ſie die Eiſenbahn aerierten Die Deutſchen haben bei

d als von Lüderitzbucht auch die Funkenſtation zer-

ort.

Die Amklammerung der Feſtung Verdun.
Frankfurt a. M., 27. September. (W. T. B.)

Die Frankf. Ztg. meldet aus Stockholm: Londoner
Meldungen geben zu, daß die gefürchteten 42 cm-
Geſchütze vor Verdun in Stellung gebracht wurden
und der Belagerungsring ſich merklich enger um die
Feſtung ſchließt.

Deutſche Flieger über Antwerpen.
London, 27. September. Das Reuterſche Bureau meldet

aus Antwerpen von geſtern: Ein deutſches Flugzeug
flog heute über Duffel nahe Autwerpen und warf zwei
Bomben, die ins Waſſer fielen. Am Nachmittag flog eine
deutſche Taube über Antwerpen. Die Forts eröffneten
ein heftiges Feuer, und das Flugzeng war gezwungen, in
große Höhe zu gehen, ſodaß es die belgiſchen Stellungen nicht
erkunden konnte.

Rußland und die Polen.
Die neue Züricher Zeitung entnimmt ruſſiſchen Blättern: Der

ruſſiſche Generaliſſimus macht jetzt die verſprochene „Autonomie“
Polens rückgängig. Er begründet dies damit, daß in der Lemberger
Schlacht polniſche Schützen auf öſterreichiſcher Seite gekämpft hätten.
Die Verfaſſung Polens ſei aber nur gewährt worden für den Fall,daß alle Volen loyal ſeien. Das Manifeſt an die Polen ſei auch
nicht vom Zaren unterſchrieben, ſo daß es ſtaatsrechtlich gänzlich
be deutungslos ſei. Woran von Anfang an niemand ge-
zweifelt hat.

Wie ein deutſcher General den Zarismus kennzeichnet.
Das Krakauer Blatt Naprzod berichtet, daß der Oberkomman-

dierende der deutſchen Armeen in Ruſſiſch-Polen dieſer
Tage folgenden Aufruf unter der Landbevölkerung verbreiten ließ:

„Das räuberiſche Moskowitertum, das dieſes Land beſtahl undſeine Bewohner nach Sibirien hinausſchleppte, flüchtet jetzt vor den

Befreiern der polniſchen Nation, das iſt vor den deutſchen und
öſterreichiſchungariſchen Armeen. Aber obwohl ſchon in Flucht,
häuft das Moskowitertum noch eine Schmach auf die andere. Jn
die Häuſer ruhiger polniſcher Bürger ſchleichen ſich Agenten und
Spione ein und töten aus dem Hinterhalt deutſche und öſterreichiſch-
ungariſche Soldaten. Durch ſolche ſchmachvollen Taten wollen ſie
einen Verdacht auf das polniſche Volk lenken, damit es unſchuldig
leide. Das Geld, das die ruſſiſche Regierung aus den polniſchen
Bürgern herausſaugt, wird jetzt dazu verwendet, um Mörder zu
dingen, die das Land ins Unglück und Verderben hineinreißen.
Gebet acht, daß ſich in eure Häuſer keine Spione und Agenten ein-
ſchleichen.“

Kurze Meldungen.
Amerikaner für Deutſchland und für die Wahrheit. Nach

Mitteilung des amerikaniſchen Aufklärungskomitees in Mün-
chen haben hervorragende Männer in öffentlichen Stellungen.
die auf dem Dampfer Rotterdam am 7. September in Neuyvork
eingetroffen ſind, einen langen Bericht für die Preſſe,
Präſident Wilſon und Staatsſekretär Bryan verfaßt, in dem
ſte ausführen, daß ſie bei Beginn des Kriegszuſtandes in
Deutſchland geweilt haben, vollſtändig ſicher gereiſt und von
den Behörden und der Bevölkerung freundlich und hilfsbereit
behandelt worden ſind. Die deutſchen Truppen machten ſich.
wie feſtgeſtellt worden iſt, keiner nachgewieſenen Grauſamkeit
ſchuldig. Die amtlichen Berichte über den Verlauf des Krieges

waren zuverläſſig, während die engliſchen, franzöſiſchen und
belgiſchen Nachrichten, die augenſcheinlich nur dazu beſtimmt
waren, in Amerika Stimmung gegen Deutſchland zu machen,
ſich als falſch erwieſen. Die Amerikaner ſprechen als ihre
Ueberzeugung aus, daß Deutſchland nicht der angreifende Teil
war, ſondern daß ihm der Krieg aufgezwungen wurde durch
Neid und Haß der eiferſüchtigen Gegner.

Starke Verluſte an engliſchen Offizieren. Jn einer Erörte
u der großen Verluſte, welche die Deutſchen und Engländer

ffizieren gehabt hätten, ſchreibt die Times: Die Engländerberioren im Laufe eines Monats 1100 tote, verwundete und

vermißte Offiziere. Da fünf Jnfanterie-Diviſionen an den
Kämpfen teilnahmen, von denen jede etwa 600 Offiziere hat,
ſo verloren die Engländer faſt zwei Fünftel allerOffizi ere.

Gegen das engliſch-japaniſche Bündnis wendet ſich in dem
Londoner Arbeiterorgan Daily Citktizen ein Auſtralier.
Dadurch, daß den Japanern Deutſch-Samoa und NeuGuinea
verſprochen ſei, würde Japans Einfluß im fernen Oſten weiter
zunehmen. Es wäre lächerlich, wenn es nicht ſo traurig wäre,
daß Japan ſich als Friedensbewahrer im Oſten gebärde. Die
Kriegserklärung Japans an Deutſchland ſei eine Bedrohung
des Friedens im fernen Oſten und ein Schritt, der für
Auſtralien und Amerika die ſchlimmſten Folgen haben könne.

Die Kathedrale von Reims iſt, wie der Nieuwe Rotterd.
Courant nach engliſchen Zeitungsmeldungen berichtet, durch-aus nicht zerſtört, trotz großer Schäden, die ſie erlitten habe.
Das Gebäude iſt nach Meldung eines Korreſpondenten ziem-
lich unverſehrt, aber Fenſter und Jnneres haben gelitten. Der
Schaden iſt groß genug, jedoch lange nicht ſo groß, als man
anfänglich glaubte.

Politiſche Aeberficht.
Kriegsnot und Arbeitsloſenfürſorge in Bayern.

Am Freitag waren Vertreter der Freien Gewerkſchaften unter
Führuug des Landtagsabgeordneten Segitz beim Miniſterpräſidenten
von Hertling, um mit ihm die Maßnahmen zur Bekämpfung der
Arbeitsloſigkeit zu beſprechen. Landtagsabgeordneter Segitz wünſchte
mit dem Hinweis, daß Sachſen bereits 30 Millionen für Arbeits
loſenfürſorge bereitgeſtellt, und daß Preußen für die Beratung
einer Notſtandsvorlage den Landtag einberufen habe, ebenfalls die
ſofortige Einberufung des bayriſchen Landtags. Weiter wurde an-
geregt, auf die bayriſchen Verſicherungsanſtalten einzuwirken, damit
ſie, ähnlich wie dies von verſchiedenen außerbayriſchen Verſicherungs-
anſtalten bereits geſchehen ſei, auch ihrerſeits reichliche Mittel zur
Arbeitsloſenfürſorge bereitſtellen.

Ferner wurde die Deputation auch bei den Miniſtern des Jnnern,
der Finanzen und des Krieges vorſtellig. Bei dieſen Beſuchen
ſtand ebenfalls die Arbeitsloſenfrage im Vordergrund der Erörterung.
Aber auch andere Verhältniſſe wurden beſprochen, ſo die Ver-
zögerung der Auszahlung der Unterſtützung an die Familien der
zum Kriegsdienſt einberufenen Mannſchaften und die engherzige
und dem Sinn und den Geiſt des Geſetzes widerſprechende Aus
legung der Vorſchriften durch verſchiedene Bezirksamtsmänner.
Die ungenügende Bezahlung von Arbeitern einzelner Privat
unternehmer, die Aufträge für die Militärverwaltung übernommen
haben, wurde weiter vorgebracht. Unangemeſſene Behandlung von
Landwehrmännern und Landſturmleuten im Garniſonsdienſt und
im Felde war auch Gegenſtand der Beſprechung. Die Fortſetzung
der militäriſchen Bauten in Augsburg, Nürnberg und Fürth wurde
erbeten, ſowie vermehrte Beſchäftigung in den ſtaatlichen Forſten,
ferner die Abgabe von billigem Waldholz und reichlichere Wald-
ſtreuabgabe.

Die Miniſter ſagten durchgängig Prüfung der Beſchwerden und
möglichſt Abhilfe zu.

Feſtſetzung von Getreide Höchſtpreiſen.
Die Handelskammer zu Detmold nimmt die lippiſchen Land-

wirte in Schutz gegen die Forderung, daß für dieſen begrenzten
Bezirk des Reiches Höchſtpreiſe für Getreide feſtgeſetzt werden
ſollen. Sie ſchreibt:

„Die gegenwärtigen Preiſe für Roggen und Weizen ſind außer-
ordentlich hoch, ſie finden ihre Erklärung aber in der mangelnden
Einfuhr und in der gegen das Vorjahr geringeren deutſchen Ernte.
Eine behördliche Begrenzung der Getreidepreiſe für ein kleines
Gebiet iſt ein Unding. Jm Bezirk des 10. Armeekorps hat man
einen Verſuch gemacht, die Anordnurgen mußten aber ſchon nach
einigen Tagen wieder aufgehoben werden. Soll eine Regulierung
der Getreidepreiſe erfolgen, ſo kann das nur durch die Reichs-
regierung geſchehen.“

Auch dieſes Gutachten wird nicht verhindern können, daß Höchſt
preiſe fetzgeſetzt werden, und zwar dürfte das, ſehr zum Entſetzen
der Spekulanten, bereits in dieſen Tagen geſchehen.

Der preußiſche Landtag
wird wie bereits mitgeteilt, vorausſichtlich in der Woche vom18. Oktober ab auf einige Tage zuſammentreten, um einige
Kriegsvorlagen zu beraten, die Mittel bewilligen für
Hilfeleiſtung für Oſtpreußen, für die Einleitungſtaatlicher N otſtandsarbeiten u. ſ. w. Die von Preußenaufzuro endenden Geld ſind ſpäter vom Reiche zurückzuerſtatten,

da das Reich verpflichtet iſt, durch den Krieg hervorgerufene
Schäden zu beſtreiten. Weitere Arbeiten ſoll der Landtag vorerſt
nicht erledigen.

Sozial demokratiſche Wahlerfolge in Schweden.
Das Endergebnis der ſchwediſcheu Reichsratswahlen

wird erſt Mitte nächſter Woche porliegen, heute aber läß t ſich ſchon
feſtſtellen, daß unſere ſchwediſche V )ruderpartei als Siegerin aus
denſelben hervorgeht. Von insgeſamt 223 Mandaten iſt für 188
das Reſultat ſchon bekannt. Es ſind bis jetzt gewählt: 67 Sozial-
demokraten, 75 Konſervative und 46 Liberale. Mnſere Partei
gewinnt 11 und verliert ein Mandat, aber nur weil die Abgeordneten-
zahl eines von ihr beherrſchten Wahlkreiſes um dieſes Mandat
verringert wurde; ſie hat alſo einen Reingewinn von 10 Mandaten,
die Konſervaten gewinnen 2 Mandate, die Liberalen verlieren
12 Mandate. Als einzige Partei hat die Sozialdemokratie einen
Stimmenzuwachs zu verzeichnen, und zwar bisher von 27000 Stimmen,
während die Konſ ervativen 19000 und die Liberalen 40000 Stimmen
verloren haben. Da unſere Partei noch mindeſtens 16 Mandate
behaupten und 3 bis 6 Mandate neu erobern wird, während die
Konſervativen höchſtens noch 7 Mandate erringen können, wird
unſere Partei mit 86 bis 90 Abgeordneten die ſtärkſte Fraktion
der Zweiten Kammer ſein.

Die begonnenen Teilwahlen für die Erſte Kammer haben
unſerer Partei auch ſchon einen Erfolg gebracht, indem im Wahl-
kreiſe Kopparheng den ein Mandat abgenommen wurde
und dieſer Wahlkreis jetzt in der Erſten Kammer durch 2 Sozialdemokraten und 1 Konſervetiven vertreten iſt.

Aus der Partei.
Sozialdemokraten im Kriege.

Ein wie ſtarkes Kont'ngent die organiſierten Sozialdemokraten
auch in Landkreiſen zum Heere ſtellen, das beweiſt der Wahl-kreis BreslauLand- Neumarkt. Hier ſtehen 3 Vorſtandsmit-
glieder, 11 Diſtriktsführer, 47 Bezirksführer und 835 weitere
Genoſſe im Heere, das ſind über 28 Proz. aller Mitglieder.

Von den rund 39400 männlichen Mitgliedern der Partei im
niederrheiniſchen Agitationsbezirk ſind 9705 zu den
Fahnen einberufen. Das ſind zirka 24,7 Proz. Von den Ein
berufenen ſind faſt 1000 als Vorſtandsmitglieder, Bezirksführer,

Revierleute und Funktionäre der Partei tätig geweſen. Bei dieſen

Zahlen iſt zu berückſichtigen, daß der Landſturm in dein Bezirk
uur teilweiſe einberufen iſt.

Verſchärfte Preſſe Jenſur.
Unſer Stettiner Parteiblatt, der Volksbote, erſcheint jeunter einer verſchärften Zenſur. Auf Anordnung des ſte

tretenden Oberkommandierenden des 2. Armeekorps muß in
Bürſtenab zug vor dem Erſcheinen des Blattes dem Polizei
präſidenten zur Zenſur vorgelegt werden. Der Straßenver-
kauf wurde bis zum 30. ds. Mts. unterſagt und den Lazaret-
ten verboten, bis zu dieſem Tage das Blatt anzunehmen. Die
Abgabe der Zeitung in den Lazaretten erfolgte auf Wunſch der
Verwundeten und ſelbſtverſtändlich koſtenlos.

Das Erſcheinen des Vorwärts
iſt, einer W. T. B.- Meldung zufolge, vom Oberkommando in den
Marken bis auf weiteres verboten worden. Wie bekannt,
durfte der Vorwärts erſt vor ein paar Tagen für drei Tage nicht
erſcheinen. Was zu dem neueſten Verbote Anlaß gegeben hat,
wird nicht mitgeteilt.

Sozialdem-kratiſcher Redatteur vor dem Kriegsgericht.

Am heutigen Montag hat ſich der Redakteur der Breslauer
Volkswacht, Genoſſe Förſter, vor dem Kriegsgericht zu ver-
antworten. Jn der Volkswacht waren einige von der Zenſur
beanſtandete Zeilen (eine Polemik gegen ein konſervatives Blatt)
aus Verſehen nicht ausgemerzt worden, und dieſer Widerſtandgegen behördliche Anordnungen“ bildet den Gegenſtand der Klage.

Die Jnternationale.
Zur 50. Wiederkehr des Gründungstages.

Jn einer Zeit der furchtbarſten Kriſe jährt ſich zum fünfzig-
ſten Male der Tag, an dem die Jnter nationale des
Proletariats gegründet wurde. Dieſe denkwürdige
Gründung erfolgte am 28. September 1864 in St. Martinshall
in London. Unter den Mitgliedern des dort gewählten erſten
Komitees der Jnternationalen Arbeiteraſſoziation nannte der
zeitgenöſſiſche Bericht als letzten den Namen des „Dr. Karl
Marx“. Jn Wirklichkeit war aber Marx der theoretiſche Be
gründer und der leitende Kopf dieſes erſten Unternehmens, das
den Ruf des Kommuntſtiſchen Manifeſts: „Proletarier
aller Ländervereinigt euch zur Tat werden laſſen
wollte.

Der geniale Verſuch ſcheiterte, wenigſtens der äußeren Form
nach, in den folgenden Kriegsjahren. Die Verſchiedenheit der
wirtſchaftlichen Entwicklungsſtufen, der theoretiſchen Auf-
faſſungen und des nationalen Temperaments ſchufen die
ſchwerſten Gegenſätze innerhalb des neuen Gebildes, die ſchließ

lich zur Spaltung zwiſchen den Marxiſten und den drauf-
gängeriſchen Anhängern Blanquis und Bakunins führten. Und
auch bei ihrem Wiederaufleben am Ende der Achtzigerjahre
des vergangenen Jahrhunderts finden wir die Jnternationale
noch in heftigem Kampfe gegen den Anarchismus, durch deſſen
Ausſchließung erſt der feſte Boden für ein praktiſches Zu
ſammenarbeiten gewonnen wurde.

Seitdem hat die Jnternationale ein
ruhigen und ſicheren Aufſteigens zu verzeichnen,
letzten Monate hinein. Wohl fehlte es nicht an Meinungs-
verſchiedenheiten, und insbeſondere hat die Frage, ob durch die
Organiſierung eines internationalen Generalſtreiks der Aus-
bruch eines Krieges verhindert werden könnte, zu wiederholten
lebhaflen Auseinanderſetzungen geführt. Der ablehnende
Standpunkt, den die deutſche Sektion unter Bebels Führung
in dieſer Frage einnahm, iſt bekannt. Aber der zunchmende
Einſluß, den die Arbeiterorganiſationen in den Parlamenten
und auf die öffentliche Meinung ausübten, nahm mit der Zeit
dem Streit ſeine Schärfe. Daß Minderheiten im Kampfe
gegen nationaliſtiſch erregte Volksmaſſen auch nicht durch Ge-
waltmittel den Frieden ſichern konnten, mußten auch die An-
hänger des Generalſtreiks einſehen. Auf der anderen Seite
beſtand die Hoffnung, daß die wachſende Macht des Prole-
tariats in allen Ländern auch durch die Mittel friedlicher Be
einfluſſung des Volksgeiſts den Schrecken aller Schrecken von
den Völkern werde abwenden können.

Es iſt anders gekommen. Die Jnternationale feiert ihren
fünfzigſten Geburtstag unter ſo tragiſchen Umſtänden, daß ſie
die Phantaſie der größten Dichter nicht furchtbarer hätte er-
ſinnen können. Ein Haufen von Leichen und Trümmern, berge-
hoch aufgeſchichtet, wie ihn die Menſchheit auf ihrem langen
Leidenswege noch niemals geſehen hat. zeigt den ſchauerlichen
Zuſammenbruch ihrer hohen Kulturwerke. Auf drei Kriegs-
ſchauplätzen liegen in hundertkilometerlangen Schützenlinien
Proletarier faſt aller europäiſchen Völker Deutſche, Ruſſen,
Tſchechen, Polen, Ungarn, Serben, Belgier, Engländer, Fran-
zoſen nur darauf bedacht, ſich gegenſeitig zu vernichten.
Jaurès iſt ermordet, Frank gefallen, Tauſende wackere
Genoſſen ſtürzen in den Abgrund nach. Wir er
leben im Schickſale der Jnternationale die größte Tra-
gödie der Weltgeſchichte.

Und nicht genug damitr, daß wir alle vom gleichen Unglück ge
ſchlagen find. Das Unglück weckt in uns auch die Laſter der
Unglücklichen, und wir verſuchen einander gegenſeitig die
Schuld an dem Geſchehenen zuzuſchieben. Während Kraft
einigt, erzeugt Schwäche Diskuſſionen und Ohnmacht, Spal-
tungen. Der Verluſt gerechter Maßſtäbe in der Beurteilung
der anderen zeitigt die Gefahr unfruchtbarer Streitigkeiten
und dauernder Zerriſſenheit. Aber ruhige Ueberlegung wird
ſpäter einmal zeigen, daß alle Sektionen der Jnternationale
vor Ausbruch des Krieges nach Maßgabe ihrer Kräfte ſo ge
handelt haben, wie ſie handeln mußten, um ihr Teil zur Ab-
wehr der Gefahr beizutragen. Alle ſozialiſtiſchen Parteien
haben das Syſtem der geheimen Bündnisverträge bekämpft,
das uns ſo lange als Mittel zur Erhaltung des Friedens an
geprieſen wurde und das ſich nun als Quell des Verderbens
erwieſen hat. Alle haben ſich in ihrem Lande mit ganzer
Kraft gegen das Ueberhandnehmen kriegeriſcher Strömungen

gewehrt wenn ſie unterliegen, ſo war es eine Kataſtrophe
für die Menſchheit, aber nicht ihre eigene Schuld.

Vierteljahrhundert
bis in die

Als
Sozia
indem

Die L
dräng

ſowen

bewil
Hand

Die
Auch
ſten

Klaſſe

daß
liſtiſe
gkrich

friede

Prolc
den

zuſan
wiede

der a

manr
gzelne

ſchaft
dem

wärt

Hie
Treſr
ſtung
ſelbſt
Ruſſe
es er
und
lien,
verſte
objek:

und
Bevo
Kaiſe
Held
zunäSaäur

aber
allen
auf
hier
ganz
Scha

raum
Der

Wan
weite
habe
dazu
kunft

griff
zu rmeſſ
Tage
doue
von
glau
RNück

SprNach



Als dann däs Verhängnis hereingebrochen war, handelten die
Sozialiſten wiederum nur nach ihren eigenen Grundſätzen,
indem ſie für die Verteidigung ihres Vaterlandes eintraten.
Die Belgier und Franzoſen, die in der Zeit der höchſten Be
drängnis in die Regierung ihrer Länder eintraten, trifft eben-
ſowenig ein Vorwurf, wie die Deutſchen, die die Kriegsanleihe
bewilligten. Veränderte Umſtände erzwangen verändertes
Handeln bei unveränderter Geſinnung.

Dieſe unveränderte Geſinnung wollen wir uns bewahren.
Auch im Kriege wollen wir nicht vergeſſen, daß die allerwichtig-
ſten Entſcheidungen der Menſchheit erſt in den zukünftigen
Klaſſenkämpfen fallen werden. Wir wollen nicht vergeſſen,
daß im Kampfe gegen politiſche Unterdrückung und kapita-
liſtiſche Ausbeutung die Intereſſen aller Proletarier die
gkeichen ſind. Den großen Gedanken eines kommenden Welt-
friedens, gegründet auf der Verbrüderung des internationalen
Prolctariats wollen wir durch das ſchäumende Blutmeer zu
den ſicheren Ufern der Zukunft hinübertragen. Wenn alles
zuſammenbricht, was bleibt uns übrig? Nichts anderes als
wieder von vorne anfangen, ohne Klage und ohne Streit wie-
der aufbauen, was in Trümmern liegt. So handelt der Land
mann, dem der Krieg ſein Haus zerſtört hat, und wie der ein
zelne, ſo muß auch die große Jntereſſen- und Kulturgemein-
ſchaft handeln, die internationales Proletariat heißt. Nach
dem Sturz zur Wiedererhebung, durch Nacht und Graus vor-

wärts zum Siegl

Aus dem Oſten.
Briefe unſeres Kriegsberichterſtatters.

Jnſterburg, 21. September 1914.
Hier in Jnſterburg haben die Ruſſen auch ein Gaſtſpiel als

Treſorſprenger und Geldſchrakknacker gegeben. An den Lei-.
ſtungen, für die ſie ſich die Oſtbank auserſehen hatten, könnten
ſelbſt routinierte Verbrecher noch lernen. Der Reſpekt der
Ruſſen vor dem Privateigentum beginnt erſt dann, wenn ſie
es erbeutet haben! Jm Kaſſenlokal ſieht es wüſt aus; Kaſten
und Schränke erbrochen, Kaſſetten geſprengt, Papiere, Materia-
lien, zertrümmerte Schubfächer auf dem Boden. Das Ganze
verſtaubt, mit Mörtel und Mauerwerk durchſetzt. Die Haupt-

objekte der Einbrechergelüſte waren natürlich der Geldſchrank
und die Treſſors, die in einem feuerſicheren Gewölbe ſtanden.
Bevor die Ruſſen ans Werk gingen, überklepten ſie ein großes

Kaiſerbild mit dem Portrait des Zaren, damit er Zeuge ihrer
Heldentat ſei. Mit den Requiſiten moderner Einbrecher wurde

zunächſt die Eingangstür zum Gewölbe angegriffen Bohrer,Säuren und Sprengmaterial mußten dazu dienen. Die Tür
aber widerſtand dieſen Künſten, drei Panzerplatten ſetzten
allen Durchbruchsverſuchen Widerſtand entgegen. Als man
auf die zweite Platte ſtieß, e man die Hoffnung auf, von

hier aus an die vermuteten Schätze zu gelangen. Die Tür im
ganzen herauszuheben, mißlang ebenfalls. Die im Mauerwerk
zur Exploſion gebrachten Patronen richteten nur geringenSchaden an. Nun wurde mit Dynamit die an einen Lager

raum ſtoßende Hintermauer der Schatzkammer angegriffen.
Der Sprengſtoff ſchlug in die etwa einen halben Meter dicke,
gus Klingern und Zement hergeſtellte und mit Stahlbändern
durchzogene Mauer ein Loch, genügend groß, um einen Men-
ſchen durchſchlüpfen zu laſſen. Jn der ungefähr zehn Quadrat-
meter grotzen Schutzkammer gab's neue Spreng- und Auf-
brecherarbeit. Die dort lagernden Kaſten und Koffer mit
Wertgegenſtänden der Kunden der Bank ſehtten der Technik
ihrer Angreifer großen Widerſtand nicht entgegen. Der Geld-
ſchrank aber muß ſich ſehr hartnäckig gezeigt haben das zeigen
die Spuren. Eine Tür liegt herausgebrochen am Boden, in der
anderen iſt am Schloß ein Loch heransgeſprengt. Obwohl die
Tür danach kühnen Griffen kein Hindernis mehr bereiten
konnte, blieben die Hände doch noch leer. Jm Schrank ſind in
vier Reihen beinahe einbruchsſichere Safes eingebaut. Aber
auch damit wurden die Krieger fertig. Auf ziemlich prak-
tiſche Weiſe machte man ſich die Sache leicht; man ſprengte
zunächſt die oberſte Reihe der Fächer auf, hob dann die Deckel
der zweiten Reihe auf und öffnete die Schlöſſer von innen.
Dieſelbe Prozedur wiederholte man bei den darunterliegenden
Reihen und betrieb ſo die Einbrecherarbeit recht ökonomiſch.
Geld und Wertpapiere fanden Väterchens Soldaten nicht, nur
Wertſachen, überwiegend Silber. Zwei weitere Treſſors mit
Schließzfächern von Privatkunden zeigten nur die Spuren der
bei den Sprengungen hernumageſchleuderten Stahlſtücke. Der
gewaltige Luftdruck bei der Sprengung der Kammermauer
hatte den ſchweren Stahlſchrank faſt einen Meter von der
Wand abgerückt. Zweifellos würden ſich die Ruſſen ſeiner
weiteren Behandlung noch mit hingebendem Eifer gewidmet
haben, jedoch wurde ihnen von den Preußen nicht mehr die
dazu nötige Zeit gelaſſen. Nur wenige Stunden vor der An
kunft unſcrer Truppen war der Geldſchrank den ruſſiſchen An-
griffen erlegen, und mit den Anrückenden nähere Bekanntſchaft
zu machen, fanden die Gentlemen ihrer Würde nicht ange-
meſſen. Sie empfahlen ſich mit der Verſicherung. in drei
Tagen wieder zurückzukommen. Und ſie hielten Wort. Es
denerte keine drei Tage, dann kamen ſie zu Tauſenden zurück,
von einer Ehrengarde preußiſcher Soldaten begleitet. Man
glaube übrigens nicht, daß die Geldſchrankknacker ohne jede
Rückſicht vorgegangen wären. Da man befürchtete, daß die
Sprengung der Schatzkammer das Haus der Bank und das
Nackbargebäude zerreißen könnte, mußten dieſe Häuſer vorher
geränmt werden. was übrigens darauf ſchließen läßt, daß mit
dem Dynamit nicht geſpart wurde.

Rennenkampfs Drohung.
Dr. Bierfreund, der vom General v. Rennenkampf zum

Gouverneur von Jnſterburg eingeſetzt worden war, berichtet
noch manches Jntereſſante über ſeine Erlebniſſe mit dem ruſſi-
ſchen Heerführer. Als Dr. Bierfrernd die Anſchuldigung, daß
die Exploſion in dem Elektrizitätswerk abſichtlich herbeigeführt
worden ſei, als haltlos bezeichnete, brüllte der Generaladjutant
des Zaren ihn an: „Schweigen Sie ſonſt werden Sie ſofort
erſchoſſen. Sie haben ſofort achtzehn Bürger (disher drei)
zu ſtellen und weiterhin jede Stunde weitere achtzehn, die er
ſchoſſen werden. Alle Einwohner werden erſchoſſen und
die Stadt in Brand geſteckt Bekanntlich tötete
die Exploſion ſechs Einheimiſche und verletzte einen ruſſiſchen
Rittmeiſter. Dr. B. wurde mehrmals zu Rennenkampf geholt,
und er erzählt: meine Unterredungen mit Rennenkampf
endeten jedesmal mit ſeiner Drohung, mich und alle totſchießen,

Inſtervrrg einäſchern und ganz Dentſchlandin einen
rümmerhaufen verwandeln zu laſſen, wenn der

Rittmeiſter ſterben ſollte. Als der Rittmeiſter ſchon außer
Lebensgefahr war, zeigte ſich Rennenkampf milder: wenn
der Rittmeiſter am Leben bleibt, ſoll alles gut ſein, ſtirbt er,
ſo wird alles erſchoſſen.“

Hiernach kann mon ſich !wohl ein Bild machen von dem vor-
nehmen Charakter und der feinen Geſinnung des Stellver-
treters des Zaren, und bange Ahnung muß jeden beſchleichen,
wenn er ſich vorſtellt, daß in Deutſchland die ruſſiſche Knute
vorübergehend zur Herrſchaft gelangen würde. Deutſchland
vor ſolcher Gefahr für immer zu ſichern, der ganzen ruſſiſchen
Schreckensherrſchaft. dem koſakiſchen Terror ein Ende zu be
reiten, wäre nicht nur ein Glück für die ganze Kulturwelt, ſon
dern iſt auch eine Notwendigkeit für die europäiſche Geſittung.
Die tapferen Oſtpreußen, die unter der ruſſiſchen Barbarei ſo
unſäglich zu leiden hatten und an ihren Folgen vielleicht noch
lange werden tragen müſſen, ſie haben einen guten Anfang
zur Niederwerfung gemacht. Sie ſind Wohltäter der Menſch-
heit des Feindes im Oſten.

Wilbelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Gewerkſchaftliches.
Die Stellenloſigkeit im Handelsgewerbe,

die infolge des Krieges einen großen Umfang angenommen hat,
macht den Mangel einer grt organiſierten Stellenvermittelung
für kaufmänniſche Angeſtellte immer fühlbarer. Dutzende von
Vereins Stellenvermittelungen bemühen ſich, ihre Stellenloſen
unterzubringen. Daneben wenden die Stellenloſen nicht ſelten
die letzten Pfennige auf, um durch Bewerbungsſchreiben auf gut
Glück Stellung zu erhalten. Die verhältnismäßig wenigen Prinzi-
pale, die jetzt Perſonal einſtellen, wenden ſich bald hierhin, bald
dorthin, um geeignete Bewerber zu finden. Dieſen empfindlichen
Mängeln in der kaufmänniſchen Stellenvermittelung kann durch
von den Gemeinden zu errichtende öffentlich-rechtliche,
paritätiſche Stellennachweiſe abgeholfen werden. Die
Ortsgruppen des Zentralverbandes der Handlungs-
gehilfen ſind daher an allen größeren Orten jetzt an die Ge-
meinde Verwaltungen mit dem Erſuchen herangetreten, derartige
Einrichtungen zu ſchaffen. Wo bereits ſtädtiſche Arbeitsnach-
weiſe für gewerbliche Arbeiter beſtehen, fordert er die Errichtung
einer beſonderen Abteilung für kaufmänniſche Angeſtellte. Die
Handlungsgehilfen ſehen in der Erfüllung dieſer Wünſche eine
notwendige Kriegsmaßnahme für ihren Beruf.

Allerlei.
Vom Krieg gegen Buchſtaben.

Ein Leſer der Deutſchen Tageszeitung, der als Dr. G. V. zeich
net, hat in der Berliner Tauenzienſtraße im Schaufenſter eines
Pelzhändlers die Aufſchrift „On parle francais“ entdeckt. Seine
Aufforderung, die Aufſchrift zu entfernen, wurde vom Ladeninhaber
zurückgewieſen. Nun ſchreibt der Mann in ſeinem Leibblatt:

Jch kenne Frankreich und weiß beſtimmt, daß es in Paris un
möglich wäre, was hier geſchah. Man hätte ſo einem Mann die
Schaufenſter eingetreten und ihm das Fell bis aufs nackte Fleiſch

Jn der Tauenzienſtraße zu Berlin aber gehen täglich
underte an dieſer franzöſiſchen Jnſchrift achtlos vorüber.
Ob der Pariſer Pöbel wirklich ſo blind und ſo gewalttätig iſt,

ſei dahingeſtellt. Rohlinge gibt es ja überall. Daß aber manche
von ihnen ſich ſogar mit dem Doktortitel ſchmücken dürfen, weiſt
auf die Notwendigkeit einer gründlichen Erziehungsreform hin

Der erlaubte Shakeſpeare.
Die Direktion des Deutſchen Theaters in Berlin hat

an verſchiedene bekannte Perſönlichkeiten die Frage gerichtet, ob
es in dieſer Zeit erlaubt ſei, Shakeſpeare zu ſpielen. Darauf
antwortete der Reichskanzler kurz und treffend: „Shakeſpeare ge-
hört der ganzen Welt.“ Auch alle anderen Gefragten äußerten
ſich dahin, daß das geiſtige Erbe des großen engliſchen Dichters
dem deutſchen Volk nicht verkümmert werden dürfe.

Offenbar hat die Direktion des Deutſchen Theaters die Umfrage
für nötig gehalten um ſich gegen gewiſſe überhitzte Köpfe eine
Rückendeckung zu ſchaffen. Denn an ſich iſt die Frage ebenſo
überflüſſig, wie die Antworten ſelbſtverſtändlich ſind. Kunſt
und Wiſſenſchaft ſind international.

Wollten wir auf die geiſtigen Fortſchritte verzichten, die wir
dem Auslande verdanken, ſo dürften wir unſeren verwundeten
Soldaten nicht einmal antiſeptiſche Verbände anlegen, weil dieſe
Methode von einem engliſchen Arzt, Liſter, erfunden iſt. Und
wie die Wiſſenſchaft in ihrer praktiſchen Anwendung mit dem
Auslande in lebendiger Wechſelwirkung ſteht, ſo ſind auch die
höchſten rein geiſtigen Errungenſchaften des deutſchen Volkes ohne
die Vor- und Mitarbeit des Auslandes undenkbar.

Feige Koſaken.
Der auf dem galiziſchen Kriegsſchauplatz weilende Schrifſſteller

Roda Roda ſchreibt auf Grund von Mitteilungen, die ihm Ver-
wundete machten: „Von den Koſaken erzählen die Verwundeten
überhaupt nichts. Wenn ſie das Gelichter jemals zu Geſicht kriegen,
zeigen die Koſaken immer den Rücken. Einen Kampf zu Pferde
nehmen ſie nicht auf. Die Furcht vor den Koſaken beſteht auch
nur bei den Einwohnern Galiziens. Sie ſind es, die jeden Tag
da und dort Koſakenpatrouillen geſehen haben wollen. Leute aber,
die mit den doniſchen Reitern wirklich ſchon zu tun hatten, die
Flüchtlinge aus Oſtgalizien etwa, berichten erſtaunt, daß jene Halb-
arbaren gar nicht ſo unebene Geſellen wären. Sie rauben und

ſengen nicht. Sie bezahlen, was ſie brauchen, dann trollen ſie
ſich ihres Weges, der öſterreichiſchen Kavallerie entgegen. Haben
ſie ſie aber gefunden, dann nehmen ſie Reißaus.“

StadtTheater.
Der Feldprediger. Vaterländiſche Operette von Karl Millöcker.

Jn einer zeitgemäßen vaterländiſchen Einkleidung erlebte dieſe
Operette Sonntag abend im Stadttheater ihre Halliſche Erſtauf-
führung. Obſchon dieſes Werk der beſten Schaffenszeit des Wiener
Komponiſten entſtammt, iſt es doch längſt nicht ſeine beſte Schöpfung.
Freilich, gegen die faden Erzeugniſſe der Jungwiener und -Berliner
Operetteninduſtrie gehalten, wirkt dieſe Muſik wie eine Offen-
barung, wie kräftiger Wein nach ſüßlicher Limonade. Die Chor-
enſembles ſind in ihrer Art ganze Prachtſtücke und dann iſt
manches von den Geſangſtücken ſo fein gearbeitet und vornehm
erfunden, daß es getroſt in der Partitur einer komiſchen Oper
ſtehen könnte. Daneben feiert dann freilich auch der Coupletſchlager
ſeine billigen Triumpfe. Die kriegs- und zeitgemäße Ummodelung
vieler Textſtellen löſte bei der beifallsfreudigen Zuhörerſchaft helle
Freude aus, obſchon der Text Dichtung“ damit in zähnebrechen
der Weiſe Gewalt angetan und eine allgemeine Umwertung aller
Zeit und hiſtoriſchen Begriffe vorgenommen wurde. Man mußte
ſchon ein Auge zudrücken, manchmal auch alle beide, um dieſen
Operetten- Patriotismus künſtleriſch paſſieren zu laſſen. Das Werk,

das in den Jahren 1812/13 zu der Zeit ſpielt, wo die geſchlagenen
Franzoſen aus Rußland zurückkehrten, als das deutſche Volk an
fing, ſich zu erheben, behandelt eine Begebenheit in dem Städtchen
Trautenfeld an der ruſſiſchen Grenze. Die Aufführung, die von
Karl Stahlberg flott und lebendig inſzeniert war, brachte
hübſche Bühnenbilder, und die Vertreter der Hauptpartien boten
durchweg Anerkennenswertes. Karl Kruthoffer war ein hoch
komiſcher Amtmann, und ſeine beiden Töchter hatten in den Damen
Steffi Pfeffer-Teutſch und Blanda Hoffmann zwei
reizende Vertreterinnen. Die Titelpartte ſang Bernhard Bötel
mit ſchöner Stimme. Eine drollige Figur war der Gemeinde
diener von Kurt Klotz, der auch über eine angenehme Stimme
verfügt. Um die weiteren Hauptpartien machten ſich Elſe Bonné
als Wirtſchafterin und Otto Rudolph als ſchön ſingender und
ſpielender Kühnwald verdient. Die vielen kleinen Nebenpartien
waren angemeſſen beſetzt. Kapellmeiſter Artur Peisker,
unſer neuer Operndirigent, hatte die Operette gut einſtudiert und
leitete die Aufführung mit großer Umſicht. ch.

Aus der Provinz.
Die Vorſchriften für die Feldpoſtbeförderung.

Die den mobilen Truppen in Privatangelegenheiten gewährten
Portofreiheiteun und Portoermäßigungen finden nach einer neueren
Beſtimmung auf alle Heeresangehörigen, mithin auch auf die
Angehörigen der immobilen Formationen (Rekrutendepots,
Erſatztruppenteile, Verwundete in Lazaretten uſw.) Anwendung,
ſofern die von ihnen zur Poſt gelieferten oder an ſie gerichteten
Sendungen den Vorſchriften entſprechen. Die Vorſchriften lauten
Die Poſtſendungen müſſen in der Aufſchrift den Vermerk „Feld-
poſtbrief“ tragen, ferner muß auf den Sendungen von den An-
gehörigen des Heeres, wenn der Abſender Offizierrang hat, der
Name und Dienſtgrad des Abſenders angegeben, andernfalls der
Soldatenbriefſtempel ſeitens des Truppenteils uſw. ab-
gedruckt ſein.

Jn Privatangelegenheiten der Angehörigen des Heeres werden
portofrei befördert: Gewöhnliche Briefe bis zum Gewichte von
50 Gramm einſchließlich Poſtkarten, Geldbriefe bis zum Gewichte
von 50 Gramm einſchließlich und mit Wertangabe bis zu 150 Mk.
einſchließlich und Poſtanweiſungen vom Feldheere nach der S
Für Sendungen vom Heere nach einem anderen als dem heimat-
lichen Poſtgebiet oder aus fremden Poſtgebieten nach dem Heere
muß das volle Porto entrichtet werden.

Soweit nach vorſtehenden die Feldpoſtſendungen, die zwiſchen
dem Heimatgebiet und dem Heere oder innerhalb des Heeres
ſelbſt ſich bewegen, der Portozahlung unterliegen, kommen ohne
Rückſicht, ob das Heer im In oder Auslande ſteht folgende
Tarifſätze zur Anwendung Für gewöhnliche Briefe im Gewichte
von mehr als 50 Gramm 20 Pfg., für Geldbriefe mit Wert-
angabe bis zu 150 Mk. und im Gewichte von mehr als 50 Gramm
20 Pfg., mit höherer Wertangabe ohne Unterſchied des Ge-
wichts über 150 bis 300 Mk. 20 Pfg., über 300 bis 1500 Mk.
3 Pig. für Poſtanweiſungen an die Angehörigen des Feldheeres

Portopflichtige Sendungen aus der Heimat müſſen ſtets frankiert
ſein. Portopflichtige Sendungen vom Heere e ebenfalls zu fran
kieren. Sendungen, welche rein gewerbliche Jntereſſen der Ab-
ſender oder der Empfänger betreffen, haben auf Portovergünſtigung
keinen Anſpruch. (Mitgeteilt von der Oberpoſtdirektion Halle.)

Wittenberg. Die Kriegsmuſterung wird im Kreiſe Witten
berg am 5., 6. und 7. Oktober im Bürgergarten hierſelbſt,
Grünſtraße, und zwar in der Weiſe ſtattfinden, daß am 5., 6. un7. Oktober, vormittags 9 Uhr, die Muſterung ſämtlicher Militär
pflichtigen erfolgt, die eine endgültige Entſcheidung über ihr
Militärverhältnis aus irgend einem Grunde (zeitige Untanglichkeit,
Zurückſtellung in Berückſichtigung bürgerlicher Verhältniſſe uſw.)
noch nicht erhalten haben. Sämtliche Perſonen, die im Beſitze
des Berechtigungsſcheines zum einjährig freiwilligen Dienſt und
Zyrückgeſtent ſind, unterliegen gleichfalls der Geſtellungspflicht.
Nur die im Jahre 1894 geborenen und die älteren Jahrgänge
haben zur Muſterung zu erſcheinen jüngere Jahrgänge nicht.
Montag, den 5. Oktober, vormittags 8 Uhr, erſcheinen ſämtliche
Militärpflichtige der Stadt Wittenberg Dienstag, den 6. Oktober,
vormittags 8 Uhr ſämtliche Militärpflichtige von Kemberg, Pretzſch,Abtsdorf, Apollensdorf, Ateritz, Bergwitz, Berkau, Bietegaſt,
Bleddin, Bleeſern, Blönsdorf, Boos, Böſewig, Braunsdorf, Bülzig,
Dabrun, Dahlenberg, Danna, Dietrichsdorf, Dobien, Dorna, Eck-
mannsdorf, Elſter, Euper, Eutzſch, Feldheim, Gaditz, Gallin,
Gielsdorf, Globig, Gnieſt, Gommlo, Grabo, Greudnitz, Groß-
korgau, Großwig, Hohndorf, Jſerbegka, Jahmo, Kerzendorf,
Klebitz, Kleinkorgau, Kleinwittenberg, Kleinzerbſt Klitzſchena,
Köpnick, Kropſtädt, Külſo, Kurzlipsdorf, Labetz, Lammsdorf, Leetza,
Leipnitz, Liſterfehrda, Lubaſt, Marzahna, Mellusdorf, Melzwig,
Merkwitz, Merſchwitz, Meuro, Mochau, Moſchwig, Naderkau,
Nudersdorf, Oeſteritz, Ogkeln, Ottmannsdorf, Pannigkau, Patzſch
wig, Pieſteritz: Mittwoch, den 7. Oktober, vormittags 8 Uhr,
ſämtliche Militärpflichtige von Schmiedeberg, Zahna, Pratau,
Prieſitz, Proſchwitz, Prühlitz, Rackith, Radis, Rahnsdorf, Raßdorf,
Reinharz, Reinsdorf, Reuden, Rotta, Rötzſch, Rothemark, Sachau,
Sackwitz, Schleeſen, Schmilkendorf, Schmögelsdorf, Schnellin,
Schönefeld, Scholis, Schwabeck, Seegrehna, Selbitz, Splau,
Straach, Teuchel, Thießen, Trajuhn, Trebitz, Uthauſen, Wachs
dorf, Wartenburg, Weddin, Wergzahna, Wieſigk, Wörblitz, Wolters
dorf, Wüſtemark, Zalmsdorf, Zörnigall.

Pieſteritz. Gemeindevertreterſitzung. Jn der am letzten
Mittwoch ſrattgefundenen Gemeindevertreterſitzung ſtand zuerſt die
Abrechnung der Gemeinderechnungen für das Rechnungsjahr 1913
auf der Tagesordnung. Geprüft ſind dieſelben von den Herren
Witthöft, Fleiſcher und Kaspar, die gezogenen Erinnerungen waren
geklärt und erledigt. Es wurde die Rechnung der Gemeindekaſſe
in Einnahme auf 61251,35 Mk., in Ausgabe auf 58 433,98 Mk.
und im Beſtande auf 2817,37 Mk., die Rechnung über den Wege-
baufonds in Einnahme auf 47 556,72 Mk., in Ausgabe auf 42709,60
Mark, im Vorſchuß auf 152,88 Mk., die Rechnung über den Bau
eines Gemeindeſchuppens in Einnahme und Ausgabe auf 1000 Mk.
feſtgeſetzt. Auf neue Rechnung ſoll der Beſtand der Gemeindekaſſe
geſchrieben und gleichfalls auf neue Rechnung der Vorſchuß dem
Wegebaufonds entnommen werden. Von der Seifenpulverfabrik
Dr. Thompſons Wittenberg ſind 2500 Mk. zur Anterſtützung der
Familien der Kriegsteilnehmer für den hieſigen Ort geſpendet,was die Verſammlung mit Dank annahm. Aus einem Schreiben

der Sprengſtoff-Werke Reinsdorf geht hervor, daß dieſelben ihren
zur Fahne einberuſenen Arbeitern und Beamten gleichfalls Unter-
ſtützung unter verſchiedenen Bedingungen in Ausſicht ſtellt. Die
Verſammlung beſchließt, den Werken anheim zu geben, die Unter
ſtützungen ſelbſt zu zahlen und einen beliebigen Betrag der Ge-
meinde zur freien Verfügung zu ſtellen. Unter Verſchiedenem
wurde noch beſchloſſen, für den kommenden Winter 400 Ztr. Kar
toffeln anzukaufen.

Raundorf b. Annaburg. Mit Streichhölzern geſpielt.
Jm Gehöft des Landwirts Wilhelm Vetter hier entſtand Feuer,
durch welches die Scheune und beide Stallgebäude mit ihrem
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reichen Jnhalt an Ernte und Fatterparraen vernichtet wurden.
Eine Kuh und mehrere Schweineun mitverbrannt. Der Brand i ver

eſchädigten durch Spielerei mit
nachdem er kurz vor
von ſeiner Mutter beſtraft

vom 2. Quartal und vom Gew
Quartalsabrechnun 7 die Einnahmen 194,81ſſenbeſtand 84,31 Mk. Beim nene

Einnahmen und 376,16 Mk. Ausgaben.
35,99 Mk. Jm PunktArbeitsloſigteſt in Elſterwerda beſprochen und beſchloſſen

gabe an die Stadtverwaltung W zu laſſen mit der Forderung,

gaben 110,50 Mk.
waren 340,17 Mk. E
Defſizit betrug

Notſtandsarbeiten vornehmen zu
8 Uhr abends, im Gaſthans zur Sonne eine Arbeitsloſenzuſammen-
kunſt ſtattfinden für Männer und Frauen, um dieſelben zu zählen.

Sangerhauſen. Ausloſung der Geſchworenen Für die
am 19. Oktober in Nordhauſen beginnende Schwurgerichtsperiode
wurden aus dem Kreiſe als Geſchworene ausgeloſt die Herren:
Kaufmann Louis Gräbner V Alexander Herrmann,Fabrikant Emil Heſſe und Hrogiſt Ernſt Ulrich aus Sangerhauſen;
ferner Privatmann Otto aus Wallhauſen, Rentner Theodor

Kaufmann Karl Kraushaar aus
erdinand WalpurgesPrivatmann Dr. Reichardt und Privatmann Eduard Kahlenberg

Raabe aus Breitenbach (Harz),
Roßla, Baugewerksmeiſter

aus Rottleberode.
Reinsdorf b. Artern. Gefährlicher S

dem Bahnhofe ereignete ſich ein bedauerliches
Wachtdienſt waren Gewehre von
gehändigt worden und zwei der Leute, Landwehrmänner aus Erfurt,
wollten ſehen, ob die Patronen
paßten. Beim gewaltſamen Einbringen eines Rahmens ging ein
Schuß vorzeitig los und der Mündungsdeckel wurde zertrümmert.

n
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her wegen Anbrennung eines Quecenhaufens
worden war.

Elſterwerda. r h n de

Montag, Dienstag, Mittwoch
tnegenden Fahnen?u olksstück aus dem Feldzug 1914.

Das Neueste vom Kriegssohauplatz.
kasse 10 und 46 Uhr.
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Theater u. Kino.
Verwundete Krieger haben
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Stadt Thenter Halle

Direktion: Geh. h Rieharäs.,

Dienstag den 29. September
Anfang 7 Uhr.

18. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel
Die Walküro

v. Richard Wagner.
Erſter Tag aus der Trilogie
„Der Ring des RNibelungen“.

Kaſſenöffnung 69,, Anfang 7 Uhr,n Ende i Uhr. e
Mittwoch den 30. September

Anfang 8 Uhr:
14. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel

Zum 2. Male
n der e edes Deu

C

Der Feldprediger.
Vaterländiſche Operette in 3 Aktenvon 354 Millöcker.

Am MNittwoch, 30. Senpt.,abends G T im gr. Tha ia-
alUchthler- Vortrag

des Rektors Winter
„Das alte und neue Belgien mit

in besonderer Berüeksiechtigung der
Kriegerischen Ereignisse.“

Eintritt für jedermann 10 Pfg.(Giehe Lokales.) slss

Bibliothek alle Sonntage
11--12 Uhr, Dreyhauptschule.

Minitär Schafistiefel
grosser Posten eingetroffen.

Wiebachs Schuhhaus
Kleine Ulrichstrasse 12.

Partei Schriften vo Buenn.ſiehlt die

r

Den werten J m Kollegen und Parteigenoſſen zurZ Kenntnie, daß ich

übernommen habe. Jch bitte
Unternehmen zu unterſtützen

witinlenderchett mit Nuusschlachten, 5

Taubenſtraße 2

D 3154 Hochachtungsvoll Richard John l. Frau.

die n mich in dieſem

an W

Die Splitter verletzten den einen rmann am ube Geſtändnis abgelegt. Der r er, Rechte nwalt S warze
heblich, d e andere S am Se e hen z e An mr a r ete die Einlieferung der beiden in a Arterner erlchete dem Hinwei a die lange Arbvoi?zloſigkeit

gen. aehaten Spruch der n lautete denn auch auf ſchuldig

unter mildernd De atsanwalt tAus den Gerichtsſälen. e m enter EinrechnungSchwurgericht. eben wurde agf fünf Jahre ehe erkannt.
Wegen Straßenraubes hatte ſich heute vor dem Schwurgericht

der i jähr. ehemalige Telegraphenarbeiter ann r Humor und Satire.aus Halle zu verantworten. Der junge Menſch iſt ſchon Dieb
ſtahls mit 14 Tagen Gefängnis vorbeſtraft und kürzl Leip wie Abgekürztes r Ein Engländer beſuchte diwegen eines dort am 19. Januar ter Handtäſchchenraub Sommer vor b die Schweiz. Eines T
verurteilt worden. Die hier in Halle et Straftat iſt aber kam er mit e e dieſes ſchönen und freiheitsli 2

Landes in ein d e eder di Waliſteit
chew England

vorher begangen. Der An h ggte legte am vorigen avor ſeinem Verteidiger das e tändnis ab, daß er am 17. Oktober v die1913 in der Reilſtraße der v. Ba W eine Handtaſche S
entriſſen hat. Es war an dem Abend betreffenden Tages zer wohl machen würden, m reS h ſo daß d Fata ten J S werfung der r e e e r
abei erwiſcht zu werden r er hat man ihn auf Grund kämen. Ruhig ge ver ihm der helvetiſverſchiedener Verdachtsmomente, 3 2 ſeiner Feſtnahme bei ir dä i fach Wo un an d Grenßz ſtelle und

der Leipziger Tat hervortraten, auch wegen des 43 iſchen Verbrechens angeklagt. Schwinntek i ert alte r z w. auch
in der heutigen Gerichtsverhandl e Wende er der
Taſche der v. Bagenski 50 Mk. und andere achen ent
nommen habe. Er ſei vom 1. Oktober W eweſen, habemit einem jungen Mädchen e en ſeiner Wuterein Verhältnis gehabt und daher Geld für el ehe Ausgaben

verſchaffen wollen.
Der Vertreter der Anklage, Erſter Staatsanwalt, GeheimratSchütze, betonte, daß die Schuld des Angeklagten feſtſtehe, aber

ihm doch wohl mildernde Umſtände zuzubilligen ſeien, da er nur
einmal vorbeſtraft und noch recht jung ſei. Auch habe er ja ein

Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
Dien den 29. Seytember: Böiger Weſt bis Nordweſt,veniteri kälter, Regenſchauer.

e

Verantwortlich r Politik, Ausland und h Wund Sa und Aus 7 a en Her Kilien;
latt G. m. d Hruck: Halleſche Gend n Wilh. Z.

Verlag: Volksb Bdruckerei e. G. m. b. H. ſümtiis in Halle.
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Die Hausliſten für den Jahrgang 1915 ſind den Herren Hauseigentümern bzw. Verwallern

zur Weitergabe an die verehrlichen Haushaltungsvorſtände zugegangen. Letztere werden gebeten, die
erforderlichen Angaben genau und deutlich in die Hausliſten einzutragen und dieſe ſo ſchnell wie möglich
weiterzugeben. Diejenigen Gewerbetreibenden, denen eine beſondere Eintragungskarte für ihr Gewerbe
nicht zugeſtellt wurde, mögen auf ſorgfältiges Ausfüllen der einzelnen Rubriken in der Hausliſte achten,
weil dieſe Angaben auch als Grundlage für die Aufnahme im Gewerbenachweis benutzt werden. Da die

Abholung der Hausliſten am Donnersiag, den 1. Oktober,

beginnt, ſo richten wir an diejenigen Haushaltungsvorſtände, denen die Hausliſten bisher noch nicht
vorgelegt wurden, das Erfuchen, bei ihren Hauseigentümern oder Verwaltern wegen der Liſte Nachfrage
zu halten und für eine z Eintragung Sorge zu tragen oder uns ihre Angaben unverzüglich
direkt zugehen zu laſſen. Es empfiehlt ſich, die Vorbeſtellung auf Adreßbücher gleichzeitig in die dafür
vorgeſehene Spalte der Hausliſte einzutragen, da mit Schluß des Vorbeſtelltermins 81. Oktober
der um eine Mark höhere Ladenpreis eintritt.

Da die Bewohner von. Halle (Saale) das größte Intereſſe daran haben, das Adreßbuch ſo voll
kommen und zuverläſſig wie nur möglich geſtaltet zu ſehen, dürfen wir wohl erwarten, daß alle
Einwohner durch genaue Ausfüllung der Hausliſten und durch deren ſchleunige Weitergabe unſere
mühevolle und koſtſpielige Zuſammenſtellung unterſtützen.

August Scherl
Deutsche Adreßbuch Gesellschaft m. b. F.

Halle (Saale), den 26. September 1914.
Sternſtraße 18.

18

Schulhücher alt t
he
Volksbuehhandllfertige Decken undvom Stuck, Hale e F kür Kriegsnachrichten,

gute Auswahl. es
C. F. Ritter eirenees

S en II
ler Metn.

sehr billig. ges
C. F. Ritter, nen

Morgen u.t Schlachtefest
Paul Jähne, [2253

Große Goſenſtraße 39.

An zeigenWohnungs

Beexen a d Eier eßratschoſſe v. 38 u. 15
Seehecht.meeVollneringe 3 etäd 20 e nrk e viec da

i

Vollneringe 3 etäsd 25 Preis 20 Pfennigdlung ſane a. SAuvichtnetftartelretwaxhnumu-l Kantele nahen geweä

vannel-IhR

Vorzug s-Scheine

Preis
Stadtische Billett Steuer und Garderobegeld beim Umtausch

an der Kasse.
An Sonntagen u besonderer riefen sowie ferner s

f Bei Opernpreisen 25 Pr. Zusehlag.

Stadt- r7 Halle (Saale). z

Spielzeit 1914/15.

Vorzugs- Schein
gültig kürpARTERRE

Mark 1.25.

des Volksblattes.
Stadt Theater Halle (Saale).

Spielzeit 1914/15.

für die Abonnenten
z Stadt Theater Halle Eaale).

Spielzeit 1914/15.

Vorzugs- Schein Vorzugs- Schein
gültig für gültig fürIII. Rang 2 II. Rang HinterreihenPreis 45 Pg.

St Be Sterz 94 P n VM e h u fernerh

v h
Preis 60 P.Städtische Billett Steger obegeld deim Umtassch

an asse.
An und bei besonderen sowie fernerSonatagen J (Qastspieles

vngültig
Bei Opernpreisen 156 Pr. Zusehlag.
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12 Per Holt.
Von Johan Skjoldborg.

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

Die jungen Knechte blicken einander an. Sie müſſen die
vevrwinen x es ſieht in dieſem Angemblick ſaſt ſo

Nachdr. verb.

ſchämten ſis ſich deſſenS einige Kaffeepüwſche bekommen haben. ſo
e Fragen und Pers e

der jungen Burſ Aus de nuntvatenew Stille hen fragt Per plötzlich mit erwem wer
würdig innigen Tonfall„Höre mal, Endtſimnſt du dich, en ichem, wie

T Nerkwirdigim vor habene denkt eine Weile a ar agt er
e erſte, woran ich mich erinnern kann iſt der große So

en. du weißt wohl damals, als die Kleinen begraben
Still, da kommt deine Mutter. Nun, du haſt esgkſo 2 jetzt, das freut mich zu höven,“ bemerkt Per ab

i Per,“ der Brudere e in See a im Moor,“ antwortet Per ganz

ev iſt ſehr fix, der kleine Per.“ De ar fehdig anev

Und der Vater daß es e ſehr recht z würde,

wenn Per dort im Sü könwte. Die Zeit
und Jens muarß fort.Es gelingt noch vorher dem Sohn in aller Stille zu

da M ng an dew Bewegung dortſelnen ſole m Xens hen micht antworten, denn die anderw kommen herbei,

ſie i gehen.
b ſeinem Vater einen Blick zu, der voll Liebe

und Betwe
r rere W e nach Hauſe S uns zu beſuchen,“ ruft
W Denke wnt Der

iſt zur Zeit des ngs. Die weiß gelalkbenHöfe auf dew Höhen im Oſten des R ſind grell beleuchtet,
und die großen Pappeln oben bei dem Aer ſtehew ſtill und

träumeriſch da.
Jm Weſten geh die Sonne beuchtend rot in einem wolken

unber.
Morgen haben wir gutes Wettter!“ ſagt Per.rund Ge Gott ſei Dank, daß jetzt der Sommer kommt, Sophie.“

9.

Jm Sommer verdienen viele kleine Leute der Umgegend ihr
Brvot durch Arbeiten im Moor.

Das Moor glich einem Ameiſenhaufen mit all den emſig be
ſchäftigen Menſchen von früh bis ſpät.

Viele brachtew ſogar die Säuglinge mit; ſie lagen im Schnrtzdes Gebüſches, wo die Jnſekten ihnen um die Ohren fummlen,
und die Lerche ſang ſie in den Schlaf.

Die Sommerwärme iſt gerade in voller Kraft, ſie kocht über
den niedrigen Büſchen und über dem Reiſig des Moovres, und
fern am Horizont ſteigt ſie zitbernd in die Luft.

Hier und da funkelw die blankew Spaten, und der grelle Licht
ſchein fällt auf einen blauen oder roten Untervock.

Männer ſtechen den Torf in den Gräben. Die jungen
und Frauen fahren ihn auf Schubbarren dorthim wo

er aufgelegt werden ſoll. Ringsum herrſcht Emſigkeit.
hört plötzlich überall die Arbeit auf. Sie verſammeln

e E den r Per de ſieht ſeineNachkarn ſitzem, rffarbewen Tammes, ogr
en den blaſſen, dünnhagrigen den e und

ein Heidehiügel dient ihnen als Sitzplatz. Das weiße Woll
gras ziert vingsum feſt in ihrer Nähe. Dev

Porſt würgt ihre Mahlzeit, und die leichten hellen
weißen Sommerwolken bilden die Decke ihves Speiſegzimmers.

and.

mit dem langen Schnurrbart bildet den Mittelpunkt,
e n gruppieren ſich Frauen und Kinder
e ſtehen r nd grit ich.

hat den Anſchein, v mmere ſich keiner um ühm.
Drn MoorChrjſtian, der ſtets etwas verdroſſen und
a iſt, ragt Per ob er nicht ſeiner Frau da

und blingeln einander zu.St re Sie bemerkt Per, daß Sophie wicht

of Tammes t vecklich groben Stimh O ru. r egehen hann. Aber das hilft mir alles nichts. Jch muß
nobhmna

Und J r z ſt 23ma 1 au ein. tnie zum Aushalten mit ihm, dem rer W dieſer

m meint ſie a d w 37 GrinDer Schiefböpfige ve nur das Anmtl eiwemRoer dagegen en d der Pbatz der dw in ihrem Sein

t. r Pirmwel von neuem an,“ murmelt Ferik
v vor ſ in und nimmt einen Schluck Bier, als e er

etwas herunterſchluckew und unterdrücken.e ſoll jedenfals zu Hauſe bleiben, möge es dann
echt wie es will. Jch bin's zufrieden.“

J blickt i faſt We im c um, als er hinzufügt:S uns etwas pafſtertel“„Biſt du nich ſerdauyt o etwas Beyer
ihr doch in en Per t den Kopf.

v h einat das Unre m t. ht. rFuder, bis h e pttn n voll ſtarker imnever Ervegun Wienet

einmalF ne t
armer heut Kinder doch eigentlich vom Leben mi

werdewl“v bricht ſo unmittelbar aus Pers innerſtem Weſen or,
es klingt ſo friſch und ſchön, daß ſie unwillkürli

Sie blicken auch zu ihm auf, wie er über
eine Geſte mit der Hand macht.

„Und ihr begrejft nicht einmal, daßZeit durch die Lande ſchreitet. Gleich wie der Tag n Morgen
kommt und vom Oſten her in das Tal hineingieht

Per wendet ſich und geht fort.

ch aufhorihnen ſteht und

Stimme hinter

da gewinnt die ent
die Oberhand.

des faſſischen Volksblaftes.
7

mm äääääAäISie lachen daß es ſchall
en kehrt

e We ſie e dern u 7 un ſi e laub dweia B. n ſage feier en
TorfTammes hat wiſchen mit Kauen aufgehört. Er ſagt

e während er ißt, und es dauert manchmal Tange.
Nun en n i den Mund, um

iſt Fr Sünde, nSeht, er rbeiber dem Rittergut gewefen, und die Frau
mußhe auf dem Gute melken, und dann waren die kleinen Kin
der e buchene viere Tammes!“ ſagt die Frau.

eFortſehnng olgt.)

Feldpoſtbriefe.
Zu Hunderttauſenden flattern jetzt die Feldpoſtbriefe in die

Häuſev der Daheimgebliebewen. Mit Ungeduld worden ſie er
wartet, von zitternden Händen werden ſie aufgeziſſen, mit
fiebernder Spannung wird ihr Inhalt verſchlugnen. Zeugen
der Liebe aus einer fernen Welt, deven Furchtbarkeit ſe T
ahnen laſſen, geben ſie ums Nachvicht von den Schickſaben der
Menſchen, die uns von all denen, die dort draußen im Kampfe
liegen, als Vätew und Gatten, Brüder und Freunde menſchlich
am nüchſten ſtehen.

Aber darin erſchöpft ſich ihre Bedeutung nicht. Ein Volk
ſchreibt in dieſen Briefen Woltgeſchichte. Von ungeſchekten
Köpfen und Händen werden die ungeheuerſten Eindrücke feſt
gehalten, die ein menſchliches Gehirn zu faſſen imſtande iſt.
Vor Augen die gewohnt waren in die Ackerfurche zu blicken
oder auf den Gang der Maſchine zu achten, entrollt ſich dws
weltgeſchichtliche Schautſpiel, in dem über die Schickſale der
Völker und Staaten entſchieden wird. Und all das Geſchaute
und Erlebte ſammelt ſich auf den ungezählten Blättern und
Blättchen der Feldpoſt.

Hier eröffnet ſich ein tiefer Einblick in die geiſtigen Fähig-
keiben und in die ganze Denkweiſe des Volkes. Da entpuppen
ſich Weber, Schreiner und Schniede als Meiſter ſchriftſtelle
riſcher Darſtellung. Die Stärve des Erlebmiſſes läßt ſie Aus
dwücke finden, nach denen der Journaliſt, der Dichter, bei ſeiner
Schreibtiſchleempe vergeblich ſucht. Eim Volk ſchreibt und
dichtet.

Von allen Fekdpoſtbriefen, die ihren Weg in die Preſſe fin
den, imhereſſieren narr diejenigen am meiſten, die die deutſche
Ar beiterpreſſe vevöffentilicht. Gewiß gehören wir zur Kriegszeit
ohne Unterſchied der Partei alle zuſammen, aber deswegen
bleibt es doch nicht weniger wahr, daß die organiſierte Arbeiter
ſchaft eine große Familie bildet, und wer will es uns verdenkem,
daß wir das ſtärkſte Jnteveſſe den Lebensä ußerungen derer ent
gegenbringen, die wir in erweitertem Sinne als unſere eigenen
Angehörigen betrachten dürfen?

Wie wirkt der Krieg auf die organiſierten Arbeiter draußen
im Felde? Das iſt eine Frage, die für die Zukunft unſeres
Volkslebens von allergrößter Bedeutung iſt. Eine Sammlung
von Feldpoſtbriefen, deren Verfaſſer organiſierte Arbeiter ſind,
wird als Dokument der deutſchen Kulturgeſchichte im großen
Kriegsjahr 1914 für alle Zeit ihren Wert behaupten Sie wird
aber ſchon für die allernächſte Zeit dem Politiker, der ſich an
dew tatſächlich gegebenen Volksſtimmungen orientieren will,
ein unentbehrliches Aufklärungsmittel werden.

Die Auswahl, die bisher in der ſozialdemokratiſchen Preſſe
gebobew warde, bevechtigt nur zu Beruhigung, ja zu Stolz.
Was man gls üble Wirkungen des Krieges am meiſten be
fürchtet Prwahlſucht, Freude an der Schilderung des Gräfß
lichen, vohes Abgeſtumpftſein davon iſt kaum eine Spur zu
finden. Ein gewiſſes Beſtreben, ſich mit Humov über alle
Schtvierigkeiten und Schrecken hinwegzuhelfen, ift vielſach um
verkewnbar. Daneben aber finden wir auch Züge eines tiefen
ſitblichew Ermſtes, der die einſichtsvoll erkannte Notwendigkeit
dev eiſernew Pflicht mit edler Menſchlichbeit zu paaren weiß.
Es ſind ſelbſtverſtändlich nicht die Briefe der Sozialdemokraten
allein, die ſolche Vorzüge verraten, wohl aber kann man ſagen,
daß gerade dieſe Briefe in ihrer Maſſentwirkung ein erfreu
liches Zeugnis ablegen von der unermüdlichew Erziehungs
arbeit, die die arbeitende Klaſſe Deutſchlands in den letzten
viertzig Jahren an ſich ſelbſt geleiſtet hat.

Feder dieſer Brieſſchreiber iſt von der Noi wendigkeit iürber
zeugt, alle Kräfte aufzarbieten, um den Schrecken des Krieges
vom eigenen Lande abguwehrem Aber wohl keiner von ihnen

Kriege woch einen zweiten zu erleben
entſchloſſen für das Vaterland ihre Pflicht

bun, wird der Gedanke des Weltfviedens durch die Weltver
e des Prolebartats die feurigſten Apoſtel finden.
Einſtweilen gilt, was ein Feldpoſeſchreiber in der h

uniübertvefflicher Prägnanz und Klarheit

gibt kein größeres Unglück als einen Krieg. Das größte
ung aber iſt de m Lande beſchieden in dem der Krieg aus
gefochten wird. Bleibe beiner zurück, um von unſerem Vater
lande dieſes Unglück ab

S e dem letzten zu wJn d n ſie r
doch könnartwell auch als direites ampfmittel dirrrh

Sprengneſchoſſen Verwendung finden. Dieſe Fortſchritte haben
die Technik a eits wieder vor die Aufgabe geſtellt, wirkſame
Waffen zur Bekämpfung der Luftfahrzeuge zu konſtruieven.Die vorhandenen J hierfür Nicht Die Geſchoſſe
der Jnfanterie und ſchinengewehre haben zu gewinge

Wir entnehmen die obigen Ausführungen, die auf einih Tagen viel t Fragen eingehen, mit Erlaud-
des Verlages B. G. Teubner dem Bande Technik desFriereweſens Die Kultur der Gegenwart). Das Werk,

deſſen einzelne von Generalſtabsoffizieren verfaßt
wurden, gibt in h einen erſchöpfenden Ueber-
blick über Kvi ſen und regten und gewinnt ſomit
h Tee beſten gebotene Belehrung bei der
ger vriegslage jeden Deutſchen eine beſonders
h
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und i eite i klein. Der Feldke hre e e iſt zu e

an De ehe in beliebigen e geſtatbet, um allen
Lagenänderungem des Ballons ſofort folgen zu können. Auch
die müſſen für ein möglichſt ſchnelles Ardas feiwewlei Umrechnungen exfordevlich machen darf,a eſuher ſein. Hierzu kommt noch die Forderung einer mög-

li n Beweglichkeit des Geſchützfahrzouges. Die hohe
Geſch r im Vevein mit der erforderlichen Be
wogli des Geſchützes zwingen mit Rückſicht auf das Ge-wicht des Munitionsrorrates und des Geſchützes zu der Wahl

eines keinen Kolibens, das zweckmäßig zwiſchen 6 und 7 e
meter oder höchftens mit e auf die Frage desbeſonders bei ützen in Räderlafette gleich

ber zu wählen ſein dürfte. Eine Aus-
bildet nur der ſpegielle Fall d Geſchütze, bei

eereecaceeeneeeEs werden jedoch wicht nur an das Geſchütz, ſondern auch an
die beſondere Konſtruktions Anforderungen geſtellt.
Die Wir des Schrapnells iſt nicht einwandfrei, da die von
ſeinew Fil In in die Ballonhülle geriſſenen Löcher zu klein
ſind, um eim ſchurelles Sintken des Ballons zu bewirken. Mehr
Eufolq verſpricht die Grangte, wenn ſie mit einem Zünder ver
ſehem wird, dew antsreichend empfindlich iſt, um ſofort beim
Auftreſfen auf die Ballonhülle zur Wirkung zu kommen. Die
Konſbrubtnon ſolcher Zünder mit gutew Rohrſicherheit iſt in den
u Jahren ſehr gefördert worden. Auch die Ei
ſchoſſe ſind in geſchickter Weiſe zur BVallonbe kämpfung ausge
bildot worden. Weiterhin hat man verſucht, Schrapnells mit
einem Brandſatz zu verſehen, um eine Entzündarng der Gas
fiüllimny des Ballomws n Schwierigkeiten bereitet
endlich noch der Umſtand, ein planmäßiges Einſchießendumh Beobachtung der eras jmſchläge nicht möglich iſt, es

deshalb Geſchoſfe mit einem Rauchſa tz. der beim eueun
des Schuſſes in Brand gerät und die Flugbahn bei durcheinen Rauchftreifen, bei Nacht durch den Feuerſchein ſichtbar

mache ſoll, hergeſtellt worden.
Die Löſung der Geſchützfnage wird auf i Wegen ange

ſtrevt, einerſeits durch den Entwurf von tzen welche aufeinem Automobil montiert ſind, anderſeits rer Räder Ge

ſchütze beſonderer Konſtruktion. Bei den Automobilgeſchützen
wird das Rohr zumeiſt in eiwer Mittelpivotlafette nach Art der
Schiffsgeſchütze, jedoch mit ſehr ſiark zurückverlegten Schild-
zapfem, um ein ſehr großes Höhenrichtfeld, das zumeiſt bis zu
zirbo 75 Grad beinügt, zu ermöglichen, montiert. Die Mittelpivotlafetde geſtattes ſeitlich ohne weiteres die Beſtveichung
eines vollen Kreiſes Die wichtigſten Teile des Automobils
werden, d nur ſoweit es das Gewicht G m
S e liegen vor von Krupp, Ehrhardt, Vi

Das Automobil kann eine große Geſchwindigkeit, zumeiſt bis
zirka 45 Kilometer im der Stunde, entwicheln. Nachteilig iſt je
doch, daß es infolge ſeines hohen Gewichts im allgemeinen an
gebahnbe Strafen Be W t Der e wird anderſeitsaber oft zum e ehe elände zwingen.Hiewfür ſt die n fü ſchütze in Räderlafette be
ſtinwmt. Das erforderliche Höhenrichtfeld kann durch Zurück
verlegung der Schildgapfen, eventuell in Verbindung mit dem

Rücklauf ereicht werden. Das erforderliche große
eitenwichtfeld macht allerdings beſondere Eido Lafetde wötig welche Entwürfe von Krupp, harda,

Deport und andern ſind. Bei ſämtlichen BallonAb-
wehrhanonen empfiehlt ſich mit Rückſicht auf eine möglichſt
gvoße Feuergeſchwindigkeit die Anwendung automatiſcher Ver

j T vage dev Ballonabwehrbgnonen iſt, obgleich bereits einegate ß glalte, durchgebildeter Konſtruktionen, die ſehr weit

i nſprüchen genügen, vorliegt, ſowohl hinſichtlich der
onſtruktion der Geſchütze als auch der Geſchoſſe noch nicht alse geklärt anzuſehen.

Kleines Feuilleton.
Ein Feldpoſtbrief von vor hundert Jahren.

Vov r hundert Jahren fochten die deutſchen Truppen
Napoleon vor und nach ſeiner Verbannung nach Elbaau a etwa denſelben Schlachtfeldern, auf denen ſich jetzt wieder

das blutige Ringen abſpielt. Orte, wie Laon und Rethel ſind
dem Kenner jener letzten napoleoniſchen Kämpfe wohl vertraut.n en n narn ein 7jemer werJ auf n eum des Vevglei Rethel, den Sdten en 168165.

Gott zum Guuß an Sämsliche alle Vader Muttervern um Verwandten und te Freunde wie

h hSey Dank noch n aeſen

chrieben habe e

viel Schreiben als daß wihr 8 Feſtung zuridgelegt
poliumg (Bouillon), Setang (Sedan) und Meſſger (Méz
wo es aber Sehr harrde gehalten hat es ſind zen uns bloß 20
Mann todt und Bloſſiert wihr hatten uns verſchunſt
in die Erde und der Schutz des aller Höchſten uns, gantbeſtimm Fride iſt es noch nicht, aber r wird en i lange
mehr Tauern, mein Cappitän hatt mihr heute geſagt d. r
in 3 Wochen zu hauſe währen und wen nichts Son zu
bauſe vorgefallen iſt doch Schreibt ihr mihr Keine andwort den
die u 7 zu viel purdo. Vor Meſſger haben wihrt und haben 6 Wochen dafür gelegen.
ben r r x n und Schanßen Tag und nacht aber dog

ſigt mit Gott.Alte ihr mihr aber wider Schreiben ſo Schreibt ihr nuhr
an die 3te Company ich ſtehe noch bey den Capphän von Gilſa,
und mahrt von mihr viele Grüße an alle guten Freunde vorzüg
beſonderſt an meinen Herrn Vetter Migael Woltenburger und
deſſew Frau in der Bahnund Migael Krauſſe läßt Sehyne Eltern grüße, daß er nodh

geſund und wohl Sey. Lebet unter deſſen alle vecht wohl ich
verbleibe euer gedreuer Sohn biß in den Todt.

Statt Retel an der porgonder (Burgunder) Grönge 1815.
Jacop Mäuſchke.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. September 1914.

Schutz der Kriegsteilnehmerfamilien vor rückſichts
loſen Hauswirten

Der Juſtizminiſter hat folgende allgemeine Verfügung be-
treffend das Gerichtsvollzieherweſen erlaſſen: Zur Herbeiführung
eines einheitlichen Verfahrens bei der Vollſtreckung von Räumungs-
urteilen, die auf Grund eines von einem Kriegsteilnehmer und
ſeiner Ehefrau gemeinſchaftlich geſchloſſenen Mietsvertrages erlaſſen
ſind oder werde, beſtimme ich, daß die Gerichtsvollzieher
die Vollſtreckung eines ſolchen Urteils, unbeſchadet der auf die
Erinnerung des Gläubigers erhobenen Entſcheidung des Voll
ſtreckungsgerichts abzulehnen haben, falls ſich das Urteil gegen
die Ehefrau allein richtet.

S Durch dieſe Anordnung des Juſtizminiſters iſt den Kriegs-
teilnehmern die Sorge genommen, daß ihre Familien aus ihren
Mietswohnungen hinausgeworfen werden könnten. Was wir
wiederholt dargelegt haben, iſt rechtens: es darf eine Familie eines
zum Kriege Einberufenen nicht wegen Nichtzahlung von Miete
exmittiert werden.

Hoffentlich kommen noch weitere im Jntereſſe der Beſeitigung
einer Wohnungskalamität liegende Anordnungen.

Kinderfürſorge des Nationalen Frauendienſtes.
Uns wird geſchrieben: Mehr denn je iſt es in der Kriegszeit

nötig, ſich der Jugend anzunehmen. Die allgemeine Aufgeregtheit
hat ſich auch den Kindern mitgeteilt; ihre Lieblingsbeſchäftigung
iſt es, auf der Straße Jagd nach neuen Nachrichten zu machen
und ſich da hineinzudrängen, wo irgend etwas, das mit dem Krieg
in Verbindung ſteht, zu ſehen iſt. Die aufgeregte Phantaſie läßt
die Tatſachen entſtellen und Schauernachrichten verbreiten. Was
ſie in der Schundliteratur geleſen haben, wird ihnen durch die
Greuel des Krieges zur Wirklichkeit. Jm allgemeinen ſind ſich
die Kinder jetzt mehr als ſonſt ſelbſt überlaſſen. Durch die Ab
weſenheit des Vaters hat ſich das häusliche Leben g6ockert und
die Schule nimmt die Kinder weniger als ſonſt in Anſpruch, da
durch das Belegen vieler Schulen mit Militär der Unterricht ge-
kürzt worden iſt.

Darum hat der Nationale Frauendienſt von Anfang ſeiner
Tätigkeit an ſeine Fürſorge auch auf die Kinder erſtreckt. Jn der
Bethke-Lehmannſtiftung ſind die ſtädtiſchen Horte, der Hort und
der Volkskindergarten des Frauenbildungsvereins bedeutend er-
weitert worden. Der Frauenbildungsverein hat außerdem noch
einen Hort für 50 Mädchen in der Volkskinderleſehalle am Ende
des Gartens eröffnet. Der Nationale Frauendienſt hat einen Hort
für 50 Kinder in dem Hauſe Kirchtor 29, eingerichtet, das Herr
Bankier Moritz dem Nationalen Frauendienſt für die Kriegszeit
freundlichſt zur Verfügung geſtellt hat, und ein dritter Hort wirddemnächſt in den Grundſtuc der Feuerwache im Süden der Stadt

für 80 Kinder aufgetan. Jn dieſen neugegründeten Horten haben
neben einer Leiterin freiwillige Hilfslräfte die Aufſicht übernommen
und walten mit Luſt und Liebe ihres Amtes.

Aber wie viel mehr könnte in der Kinderfürſorge getan werden!
Wer die Jugend hat, hat die Zukunft des Volkes. So viele frei-
willige Hilfe bietet ſich dem Roten Kreuz an und kann nicht an
genommen werden. Möchte man dieſe Hilfsbereitſchaft nicht der
unbewachten Jugend zuteil werden laſſen Vielleicht tun ſich
junge Mädchen zuſammen und gründen neue Horte? Räume
dazu würden ſich in Gemeindehäuſern oder andern öffentlichen
Gebäuden gewiß finden. Die Koſten zur Erhaltung eines Hortes
ſind nicht groß und die Arbeit würde man leicht in den ſchon
vorhandenen Horten lernen können. Wo ein Wille iſt, da iſt auch
ein Weg.

Aber es bedarf nicht unbedingt der Einrichtung neuer Horte, um
die Kinder vor Verwahrloſung zu ſchützen. Wie leicht kann mancher
ein, zwei oder auch mehr Kinder täglich für einige Stunden bei
ſich aufnehmen, ſie die Schularbeiten machen laſſen, ſie zu irgend
einer Handarbeit oder Handfertigkeit anleiten, durch ein gutes Buch
oder Unterhaltung die Gedenken in rechte Bahnen lenken. Soviel
Zeit, die ſonſt für Sport, Vergnügen, Toilettenſorgen in Anſpruch
genommen war, iſt jetzt frei, ſie kann nicht beſſer angewandt
werden, als im Dienſte der Jugendfürſorge.

Laßt uns den Kindern leben, damit in der Zukunft ein tüchtiges
Volk ſich der großen Opfer wert zeige, die jetzt auf dem Schlacht
feldern gebracht werden. Nationaler Frauendienſt.

Beſucht das Theater!
Aufruf. Zahlreiche Hof-, Stadt- und Privattheater haben

trotz der Kriegszeit ihre Pforten wieder geöffnet, oder werden ſie
bald öffnen. Unſere deutſchen Meiſter werden wieder zu ihrem
Volke ſprechen, und ihre Sprache wird das Herz dieſes Volkes
offener und empfänglicher finden, als je. Deutſcher Jdealismus,
deutſche Freude an allem Hohen, Großen und Schönen wird leb-
hafter und herzlicher als je ſich kund tun.

Da glauben auch wir den Augenblick nicht vorübergehen laſſen
zu ſollen, ohne an das Publikum die öffentliche Bitte zu richten,
das Theater zu beſuchen, es noch mehr zu beſuchen, als in ruhiger
Friedenszeit, den Kulturernſt des deutſchen Volkes auch in ſchwerer
Stunde durch die Tat bewähren zu wollen.

Wir glauben, auch diejenigen, denen Leid und Sorge und das
Mitgefühl mit dem Leid anderer das Hetß bedrückt, bitten zu
dürfen, ſich dem edelſten Troſte, der Erbauung und Erhebuſig, die
von echter, großer Theaterkunſt geſpendet werden, nicht verſchließen
zu wollen. Wenn etwas den Schmerz um die ſchweren Opfer des
Krieges zu lindern vermag und lindern darf, ſo iſt es der Gedanke
an die Geſamtheit, an das Vaterland, ſeine Rettung, ſein Wohl
und ſeine Größe. Dieſen Gedanken, den Nationalgedanken, hat
das deutſche Theater von jeher verkündet. Beſſer als je wird heute
die Sprache der nationalen Begeiſterung verſtanden werden. Schon
immer haben wir das Theater als Stätte edler Geiſteskultur be-
zeichnet und es wegen ſeines erhabenen Berufs der Kirche und der
Schule gleichgeſtellt. Jn der Zeit der großen nationalen Erhebung
iſt dieſer Gedanke zum Gemeingut aller geworden und überall
ſchier als ſelbſtverſtändlich ſiegreich durchgedrungen. Nicht zu-
letzt im deutſchen Theater findet die Läuterung und Veredelung,
die unſer Denken und Empfinden erfahren hat, ihren Ausdruck.
Das große, ernſte Theater ſelbſt hat ſich in dieſer Wandlung
wiedergefunden.

Hier gilt es nicht nur wirtſchaftliche Betriebe und Exiſtenzen
gemäß dem Gebote der ſozialen Pflicht zu retten, ſondern auch
Kulturgüter zu bewahren. Es wird immer ein Ruhmestitel für
den Geiſt unſeres Volkes bleiben, wie bald es in der Not des ge
waltigſten Krieges, der je einer Nation aufgedrungen wurde, ſich
ſeiner Kulturaufgaben erinnert und im Ernſt des Waffenlärms
die Sollengröße gefunden hat, idealer Kunſt zu pflegen.
Darum geht unſere Bitte an das Publikum: Beſucht das Theater,

beſucht es noch mehr als zur Friedenszeit, ſichert ihm ſein Daſein
und ſeine Wirkſamkeit als echte, als deutſche Kulturſtätte.

Das Kartell der Bühnen- und Orcheſtermitglieder.

Kino oder Theater
Eines der wichtigſten Argumente für das Kino war bisher auch
immer der billigere Preis. Auf dieſem Gebiete hat gerade aber
in der letzten Zeit das Stadttheater mit Erfolg den Konkurrenz-
kampf aufgenommen. Das Stadttheater hat zurzeit zwei Kate-

J n orſtellungen. Einmal die Volksvorſtellungen,
ür die der höchſte Preis überhaupt 0,65 Mk. und der billigſte0,25 Mk. beträgt, bei denen alſo die Preiſe ſich durchaus unter

der Höhe halten, die ſelbſt ein mittleres Kino verlangk. Ferner
hat das Stadttheater die neue Einrichtung der volkstümlichen
Vorſtellungen zu kleinen Preiſen getroffen, bei denen ebenfalls
der billigſte Platz 0,25 koſtet, während für das 1. Parkett 1.05 Mk.
bezahlt wird, alſo ebenfalls Preiſe, die zum Teil unter denen
des Kinos bleiben und jedenfalls nicht teurer ſind. Dabei iſt zu
bemerken, daß die Preiſe für Volksvorſtellungen und für volks-
tümliche Vorſtellungen ſich einſchließlich der Garderobe und
ſtädtiſchen Billettſteuer er ſo daß alſo den Beſuchern keiner-
iei Unkoſten irgend welcher Art erwachſen; auch eine Vorbeſtell
gebühr wird nicht erhoben. Trotz dieſer Vorteile finden die
Volksvorſtellungen und die volkstümlichen Vorſtellungen genau in
derſelben Beſetzung, wie alle anderen Vorſtellungen ſtatt, und
ſtehen ihnen in keiner Weiſe künſtleriſch nach. Da dieſe billigen
Vorſtellungen zahlreich genug ſtattfinden, vor allem auch an jedem
Sonntag nachmſttag, wie auch an einzelnen Wochentagen, ſo liegt
für Theaterfreunde, denen bisher die Preiſe zu hoch waren, durch
aus kein Grund mehr vor, das Kino dem Theater vorzuziehen.

Volkspark-Lazarett. Eine ganze Reihe von Abonnenten haben
unſerem Verlag gegenüber den Wunſch nach h weil
Nummern des Volksblattes vom Sonnabend geäußert. Sie wollen
ihren Angehörigen im Felde den Volksparklazarett Artikel mit Bild
zuſenden. Um dieſen und weiteren Wünſchen entſprechen r können,
haben wir heute früh noch 250 Exemplare nachgedruckt, die Jnter-
eſſenten zu dem Verſand gern zur Verfügung ſtehen. Wenn die
Feldpoſt- Adreſſe an unſere Geſchäftsſtelle eingeſandt wird, wird dieſe
den Verſand gleich beſorgen.

Die Kriegsverſicherung der Provinz. Die Provinzialver-
waltung von Sachſen hat zur Durchführung der von ihr ins Leben
gerufenen Kriegsverſicherung auf Gegenſeitigkeit in der ganzen
Provinz zahlreiche Zeichnungsſtellen errichtet. Deren Verwaltung
liegt in den Händen der Ortsbehörden (Magiſtrate, Landratsämter,
Amtsvorſteher). Es iſt ſomit der Bevölkerung ausgiebige Gelegen
i geboten, von dieſer Wohlfahrtseinrichtung Gebrauch zu
machen.

Erſte Beförderung von Liebesgaben durch Kraftwagen! Das
Freiwillige Automobil Korps des Roten Kreuzes Halle (Saale)
wird im Laufe dieſer Woche mit zehn Wagen eine Beförderung vonLiebesgaben an die Truppen nnſerer Heimat Regimenter Nr. 36

und 75 vornehmen. Die erforderlichen Kraftwagen ſtehen bereits
zur Verfügung und ſind die Plätze der Führer und Begleitmann
ſchaften beſetzt. Von allen Seiten meldeten ſich noch verſchiedene
Herren, die ſich dieſer Beförderung anſchließen wollten, jedoch
mußten dieſe Angebote für diesmal dankend abgelehnt werden.
Etwa noch zugedachte Liebesgaben bitten wir bis morgen, Diens-
tag, in der Sammelſtelle des Roten Kreuzes, Volksſchule, Neue
Promenade 13, abzugeben. Weitere Auskunft über dieſe Liebes
gaben Beförderung erteilt die Geſchäftsſtelle des Freiwilligen Auto
mobil-Korps des Roten Kreuzes Schmeerſtraße 20. Tel. 2021 und
195. Bemerken müſſen wir noch, daß eine perſönliche Abgabe an
einzelne Perſonen nicht möglich iſt. Dieſer erſten Beförderung
werden noch weitere und zwar auch nach dem Oſten folgen.

Für die Geſchädigten in Oſtpreußen ſind weiter eingegangen
3846,55 Mk. Bisher ſind abgeliefert worden 20478,42 Mk., alſo
zuſammen 24324,97 Mk.

Halleſches Adreßbuch 1915. Der Verlag des Halleſchen Adreß-
buches hat den Herren Hauseigentümern und Verwaltern die Haus
liſten für den Jahrgang 1915 zur Verteilung an die Haushaltungs-
vorſtände ſoeben zugehen laſſen. Es iſt drindend geboten, daß die
Haushaltungsvorſtände die Liſten perſönlich ausfüllen, weil nur
dadurch die genaue Schreibweiſe des Namens verbürgt wird und
weil nur auf dieſe Weiſe die Wünſche der Eintragenden (Zuſätze
zur Berufs oder Standesbezeichnung, Angabe der Sprechſtunde uſw.)
zuverläſſig erfüllt werden können. Auch diejenigen Gewerbe
treibenden, denen eine beſondere Eintragungskarte für ihr Gewerbe
nicht zugeſtellt wurde, mögen auf ſorgfältige Ausfüllung der ein-
zelnen Rubriken achten, da dieſe Angaben auch als Grundlage für
die Aufnahme im Gewerbenachweis dienen ſollen. Die Abholung
der Liſten beginnt bereits am Donnerstag, den 1. Oktober, wes-
halb ſofortiges Ausfüllen der Liſte angezeigt erſcheint. Es empfiehlt
ſich ferner, Vorbeſtellungen auf das Adreßbuch gleichzeitig in die
dafür vorgeſehene Rubrik der Hausliſte einzutragen, da mit Schluß
des Vorbeſtelltermins 31. Oktober der um eine Mark höhere
Ladenpreis in Kraft tritt. Jm übrigen verweiſen wir auf das
IJnſerat des Halleſchen Adreßbuches 1915 in der heutigen Nummer.

Das alte und das neue Belgien. Jn der Reihe ſeiner
Kriegsvorträge bietet der Volksbildungsverein als nächſten einen
Lichtbildervortrag über: Das alte und neue Belgien, mit be-
ſonderer Berückſichtigung der kriegeriſchen Ereigniſſe. Der Vor
tragende, Herr Rektor Otto Winter, der Belgien noch im ver
gangenen Herbſt bereiſte, hat es ſich angelegen ſein laſſen, für
ſeinen Vortrag eine Reihe guter Bilder zu beſchaffen, die auch die
Schilderung der kriegeriſchen Ereigniſſe kräftig unterſtreichen werden.

Da der Geſamtertrag unſerer Vorträge den Zwecken der
Kriegswohltätigkeit dienſtbar gemacht wird, ſo iſt bei der Zahlung
des Eintrittgeldes keine Schranke geſetzt. (S. Jnſerat).

Schlimme Folgen jugendlichen Leichtſinns. Durch einen
mit einem brennenden Papierſtück werfenden Knaben wurden
in der GuſtavHertzberg Straße die Kleider eines Schul-
mädchens in Brand geſetzt. Das Mädchen erlitt derartige
Brandwunden, daß es dem Diakoniſſenhauſe zugeführt werden
mußte, wo es hoffnungslos darnieder liegen ſoll.

Ammendorf. Einwohnerzählung. Jm Laufe näch
ſter Woche erfolgt die Austragung der Hausliſten für die Per-
ſonenſtandsaufnahme. Es wird hierbei unter Bezugnahme
auf den Vordruck der Liſten nochmals auf die Verpflichtung
zur genauen Ausfüllung aufmerkſam gemacht. Die Liſten werden
am Montag, den 5. Oktober er., abgeholt und ſind zu dieſem
Zwecke ſeitens der Mieter wieder an den Hausverwalter bezw.
Beſitzer zurückzugeben. Die Bureaus der Gemeindeverwaltung
und der Gemeindekaſſe ſind am Einſammlungstage, Montag,
den 5. Oktober ecr., für das Publikum geſchloſſen.

Beeſen. Beſchleunigung des Schulneubaues.
Der Schulvorſtand hat in Anbetracht der Arbeitslofigkeit be-
ſchloſſen, mit dem Schulneubau noch in dieſem Herbſte zu be-
ginnen Bauleiter iſt Herr Architekt Föhre-Halle.

Lochau. Eine ruhrartige Darmerkrankung iſt
unter den ruſſiſch polniſchen Arbeiterinnen hier zum Ausbruch
gekommen. Leider iſt der Verlauf der Krankheit kein gut-
artiger, ſo daß mehrere befallene Patienten in eine Heilanſtalt
nach Halle übergeführt werden mußten und eine Kranke auch
verſtorben iſt. Es ſind Vorſichksmaßregeln getroffen, um einer
Verbreitung der Krankheit vorzubeugen.

Löbejün. Konſumverein. Am Dienstag fand die fällige
Generalverſammlung des Allgemeinen Konſumvereins ſtatt. An-
weſend waren 37 Mitglieder, darunter viele Frauen. Zu Punkt 1
gab Genoſſe Meißner den Bericht vom verfloſſenen Geſchäftsjahre,
woraus hervorging, daß der Geſchäftsgang ein guter war. Dann
wurde die Bilanz genehmigt und dem Vorſtand Entlaſtung erteilt.
Zu Punkt 2 wurde beſchloſſen, die Auszahlung der Prozente und
der Rückgewähr Sonntag, den 4. Oktober, vormittags vorzunehmen.
Zu Punkt 3 wurde beſchloſſen, an jedes Mitglied in kurzer Zeit
ein Brot gratis zu verabfolgen. Da die hieſige Arbeiterſchaft
durch Ausbruch des Krieges ſehr in Mitleidenſchaft gezogen wurde,
einesteils durch Einberufung zum Heere, andernteils durch Ar-
beitsloſigkeit, welche hier in einer noch nicht dageweſenen Stärke

Unter Verſchiedenemgleich bei Ausbruch des Krieges einſetzte.
wurde von mehreren rauen deren Männer eingezogen ſind,Klage darüber geführt, eingezogen
hilfe geleiſtet worden iſt. Der in der Verſammlung anweſende
Stadtverordnete Spangenberg verſprach dafür eintreten zu wollen,
daß die Beihilfe nun bald gezahlt wird. en Schluß ermahnte
der Vorſitzende Genoſſe Lehmann die anweſenden Mitglieder zum

aß von ſeiten der Stadt noch keine Bei

eigen Kaufen im Verein und forderte auf, doch keine dem
Seit gehörenden Flaſchen zur anderweitigen Benutzung zurück

zubehalten.
Vereins und Bergnägungskalender.

Walhalla-Thegter. Nur drei Tage gelangt das vater
ländiſche Volksſtück Mit fliegenden en zur Auffü Es die
Direktion hat entgegenkommenderweiſe den verwundeten Soldaten,
ſoweit dieſelben geneſen ſind, freien Eintritt für dieſe drei Tage
zugeſtanden.

Das Kaiſer-Panorama, Große Ulrichſtraße 4, I, We e
Beſucher in dieſer Woche nach Brüſſel, der Hauptſtadt Belgiens
Es ſollte niemand verſäumen, ſich dieſe ſchöne, an Kunſtbauten
reiche Stadt anzuſehen.

Aus der Provinz.
Der Negierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 34.

4. r e r (Berlin), St. Gérard vom 23. bis 24.,Mettet vom 24. bis 25., St. Quentin am 29. und Le Sourd am
29. Auguſt: Grenadier Wilhelm Penk aus Talheine (Kr. Bitter
feld) l. verw. Füſ. Otto Guſt. Reibert aus Giebichenſtein

i. verw. Gefr. Karl Spruch aus Wittenberg l verw.
üſ. Paul Böckel mann aus Döllnitz tot. Füſ. Albert Wind-
er g aus Möſt (Kr. Bitterfeld) tot.
Brigade-Erſatz-Bataillon 11 (Brandenburg a. H.):

Ref. Hermann Albert aus Gräfenhainichen (Kr. Bitterfeld)
verw.

Jnfanterieregiment 27 (Halberſtadt), Gefecht bei Landrecics
am 25. und 26. Auguſt: Gefr. d. Reſ. Hermann Jänicke, Witten
berg tot. Musk. Ernſt Löſer aus Helbra (Mansf. S
tot. Reſ. Paul Günther aus Giebichenſtein tot. Reſ. Otto
Engelmann aus Düben (Kr. Merſeburg) ſchw. verw. Reſ.
Paul Bein roth aus Creisfeld (Mansf. Gebirgskr.) ſchw. verw.
Musk. Willi Müller aus Helbra (Mansf. Seekr.) ſchw. verw.
Unterofſiz. d. Reſ. William Holzweißi aus NiederRoſſig (Kr.
Delitzſch) ſchw. verw. Musk. Paul Ruhland aus Halle
ſchw. verw. Reſ. Paul re aus Rothenburg (Saalkr.)
ſchw. verw. Reſ. Willi Freitag aus Breunterode (Mansf.
Gebirgskr.) ſchw. verw. Unteroffiz. d. Reſ. Fritz Pfannenberg
aus Halle ſchw. verw. Reſ. Stoppe aus Gimritz (Saalkr.)
ſchw. verw. Unteroffiz. d. Reſ. Max Broſſig aus Göritz (Saalkr.)
verm. Musk. Max Schladitz aus Zſchernitz (Kr. Den
verm. Reſ. Wilhelm Kuhne aus Bitterfeld verm. Reſ. Otto
Wohlfarth aus Ober-Wicherſtadt (Mansf. Gebirgskr.) verm.
Musk. Hermann Wölfer aus Ahlsdorf (Mansf. Seekr.) verm.
Musk. Alfred Michael aus Eilenburg verm. sk. Max
Held aus Jeſſenitz (Kr. Delitzſch) verm. Musk. Friedrich
Troitzſch aus Wörmlitz tot. Musk. Karl Möbius aus
Wittenberg ſchw. verw. Reſ. Albert Marx aus Grete (Kr.
Bitterfeld) tot. Musk. Albert Nulſch aus Konnow (Saalkr.)
verw. Reſ. Paul Büdner aus Nietleben verw. Musk. Oswin
Moſch witz aus Lindeſchein (Kr. Delitzſch) l, verw. Gefr. d.
Reſ. Ernſt Gliem aus Leimbach (Kr. Mansfeld) tot. Reſ.
Franz Blau aus Kindelbrück (Kr. Weißenſee) tot. Reſ. Rich.
UÜtecht aus Merſeburg tot. Reſ. Otto Schimelpfennig
aus Greppin r. Bitterfels l. verw. Reſ. Guſtav Schön
aus Osmünde l. verw. Musk. Karl Makrinius aus Kelbra
(Kr. Sangerhauſen) verm.Füſilierregiment 38 (Glatz): Fahnenjunker Unteroffizier
Karl Schwarz aus Halle l. verw.

Füſilierregiment 39 (Düſſeldorf) Gefr. Hermann Klöß
aus Halle tot.Jnfanterieregiment 63 (Oppeln) Gefechte hei Roſignol
Tintigny am 22. Auguſt, Les Bulles Frénois am 23. Auguſt,
Jnor-Martincourt und LucyCreſſe am 27. Auguſt, Sommauthe-
BauxenDieulet am 30. u. 31. Auguſt: Musketier Franz Müller
aus Halle ſchw. verw Reſ. Johann Knopp aus Schkopan
verm. Gefr. Karl Hohmann aus Eisdorf (Mansf. Gebirgskr.)
tot. Musk. Hermann Eberwein aus Helbra (Mansf. Seekr.)
ſchw. verw. Musk. Friedr. Herbert aus Nietleben I. verw.
Musk. Herm. Perutſch aus Roßleben (Kr. Querfurt) l. verw.
Musk. Otto Möbius aus Unterteutſchenthal (Mansf. Seekr.)
l. verw. Musk. Anton Probſt aus Gerbſtedt (Mansf. Seekr.)
verw. Tambour Fiedler aus Reideburg tot. Musk. Guſtav
Bernhardt aus Halle I. verw. Musk. Otto Kn auf aus
Nietleben verw. Musk. Willi Koch aus Giebichenſtein verm.
Musk. Wilhelm Köppe II aus Roitzſch Kr. Bitterfeld) tot.
Musk. Emil Lehmann 1 aus Holzweißig (Kr. Bitterfeld) verw.
Musketier Herm. Prinz aus Halle l. verw. Muketier Friedr.
S öne aus Löbejün verw. Musketier Willy Knof aus

alle verw.Jnfanterieregiment 67 (Metz), Gefechte im Weſten vom
22. bis 25. Auguſt bei Fillières Hau de Pierrepont Nouillonpont
Duzy: Gefreiter Richard Kämmerer aus Roßla (Kr. Sanger-
uie ſchw. verw. Musketier Arth. Thate aus Gerbſtedt
(Kr. Mansfeld) verm. Unteroffizier Dreier aus Lauch-
ſtedt (Kr. Merſeburg) ſchw. verw. Musketier Ernſt Bern
hardt aus Camburg (Sachſen Meiningen) verw. Musketier
Ernſt Dabelow aus Halle verm. Unteroffizier Hugo Stuck
mann aus Halle l. verw. uLeibgarde-Jnfanterieregiment 115 (Darmſtadt)
Gardiſt Karl Heinr. Agnes aus Helbra (Kr. Mansf.) verw.

Pionier-Batailkon15 (Straßburg i. E.): Reſ. Friedrich
Andre aus. Heldrungen (Kr. Eckartsberga) I. verw. Reſ.
Paul Steyer aus Wettin (Saalkr.) ſchw. verw. Reſ. Karl
Rothe aus Radewell l. verw. Reſ. Hermann Rappſilber
aus Dammendorf (Saalkr.) l. verw. Reſ. Otto Kuhnert
aus Wettin l. verw.

Brigade-Erſatzbataillon 48: Gefr. Otto Ernſt Weber
aus Radefeld (Kr. Delitzſch) l. verw. Soldat Paul Hebner
aus Dölitz (Kr. Merſeburg) ſchw. verw. Unteroffiz. fie
Albert Sach ſe aus Halle tot. Soldat Friedr. Karl Pröß-
dorf aus Knaja (Kr. Merſeburg) I. verw. ßJnfanterieregiment 181: Soldat (Horniſt) Albert
Willy Kitzing aus Delitzſch ſchw. v erw.

Jnfanterieregiment 27, (Halberſtadt): Unteroffiz. Rich.
Wenſch aus Halle, bisher vermißt, iſt im Lazarett.

9

Berlin, 26. September. (W. T. B.) Aus der 35. Verluſt
liſte iſt u. a. zu melden: e

Mobiles Landſturmbataillon Halle. Tot: 1 Mann.
Jnfanterier ent 26 (Magdeburg), 3. Bataillon. Tot:J Unteroffizier und 8 Mann, verwundet: 2 ünteroſfiziere und
16 Mann. Feldartillerieregiment 4 (Magdeburg). Tot:
1 Offizier und 1 Unteroffizier; verwundet: 6 Mann vermißt:
1 Mann. Feldartillerieregiment 40 (Burg), 2. Abteilung.
Tot: 1 Unteroffizier und 2 Mann verwundet: 8 Mann.

Schkeuditz. Betrug. Der Arbeiter Franz W. von hier, ſtandam 24. September wegen Rückfallbetruges vor der Strafkammer

Halle und wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. W. fungierte
in einer Strafſache als Zeuge und ließ ſich nach Beendigung des

Termins 4,50 Mark Verſäumungsgebühren auszahlen. Wie die
angeſtellten Ermittelungen aber ergeben hatten, ſtand W. über-haupt nicht in feſter Arbeit, hatte demzufolge keinen feſten Ver
dienſt und hatte dem Beamten bei Auszahlung der Verſäumnis-
gebühren falſche Angaben gemacht. Ein geladener Entlaſtungse W n ſche Wmac g ntſaftungb

Hettſtedt. Böſe Zungen.haben, wie der Mobilmachungsausſchuß
bekannt gibt, das i
gebrachten Soldaten würden ungenügend beköſtigt. Der Ausſchuß

erſucht die Bürgerſchaft, ihm die Namen der Verbreiter des Gerüchts
mitzuteilen. Er gibt zugleich bekannt, daß die Art der Belöſtigung
weit über das vorgeſchriebene Maß hinausgeht. Man ſollte nicht
glauben, welche abſurden Gerüchte entſtehen. Daß man unſere
verwundeten Brüder nicht hungern läßt, daran ſollte niemand
zweifeln. Unſere Freunde werden gut tun, das alberne Gerücht
nicht ebenfalls als bare Münze hinzunehmen.

erücht verbreitet, die in dem Lazarett unter
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